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Was bisher geschah

 

In der Welt der Magie herrscht Chaos. Nach dem erfolgreichen Kampf gegen die Schattenfrau ist der Wall vollständig entstanden und dämpft die Magie immer stärker. Gleichzeitig sind die Sprungportale versiegelt und es gibt keine neuen Kontaktsteine und Essenzstäbe. Mit Ausnahme von Nikki wurden alle Sprungmagier von der Schattenfrau getötet.

Gemeinsam mit Kevin und Chris konnte Jen auf dem Schattenmarkt herausfinden, dass Alex mit einem der stärksten Vergessenzauber belegt wurde, der je existierte. Sein Leben ist in Gefahr. Die Freunde müssen den Zauber ausfindig machen und an das Blut von Annora Grant gelangen, um ihn retten zu können. Was sie nicht wissen: Alex‘ Geist wurde von Jules Verne auf die Traumebene in Sicherheit gebracht. Dort eignet er sich neues Wissen an. Doch die Zeit drängt, denn der vermeintlich sichere Ort beginnt bereits, sich aufzulösen.

Jen beschließt, dass es nur einen Weg gibt: Sie müssen Alex aus der Holding, wo er ständig überwacht wird, entführen.

Im Castillo ist der mystische Onyxquader zerbrochen. Aus dem Inneren kommt ein Mann zum Vorschein, der anscheinend sein Gedächtnis verloren hat. Niemand ahnt, dass es sich dabei um Bran handelt, der die Erschaffung des Walls mit in die Wege geleitet hat. Durch einen Zauber zieht er Chloe und Eliot Sarin auf seine Seite und beginnt, den Zusammenhalt der Lichtkämpfer von innen heraus zu unterminieren.

Bei den Schattenkriegern erfährt Moriarty erstmals von einem uralten Pakt, der Alexander Kent und einen Konterpart auf der dunklen Seite beinhaltet. Ein Teil des Rätsels wird gelüftet. Alex hätte niemals zum Magier werden dürfen, weil sein Pendant dies ebenfalls nicht ist und dadurch das Gleichgewicht der beiden Seiten der Magie – zwischen Spiegelsaal und Opernhaus – verletzt wurde. Im Archiv der Schattenkrieger, in den endlosen Tiefen, erhält Moriarty Zugriff auf gewaltige Ressourcen. Er macht sich daran, die Wahrheit aufzudecken.


Prolog
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Das herrschaftliche Anwesen lag am Hang des Kunlun Shanmai. Wo das Geäst der Bäume im übrigen Jahr von dichtem Grün und Kirschblüten bedeckt war, ragte es nun dünn und starr in die Winternacht. Schneeflocken fielen herab, weich wie Daunenfedern.

Der Atem kondensierte vor Leonardos Gesicht.

Die Fenster des Anwesens waren geöffnet, die Dunkelheit wurde nur von der Luxsphäre vertrieben, die er erschaffen hatte. In diesem Haus wohnte schon lange niemand mehr – seit Generationen. Die Möbel waren von dickem Staub bedeckt, Papiere verblichen und Raureif lag auf dem feinen Holz des Bodens.

Ein Zauber hatte dafür gesorgt, dass niemand das Anwesen bemerkte.

Den Essenzstab fest umklammert, betrat Leonardo die Bibliothek. Die Hinweise hatten ihn hierhergeführt, doch er wusste nicht, was ihn erwartete.

»Agnosco!« Kobaltblaue Essenz waberte in der Luft, als er den Indikatorzauber nutzte, um Magie aufzuspüren.

Tatsächlich, da war etwas.

Leonardo zeichnete mit dem Essenzstab ein magisches Symbol auf das Holz des Regals, ließ es einfach zu Nebel werden. Geschickt lenkte er das Gebilde zur anderen Seite des Raumes und manifestierte es wieder zu ursprünglichem Holz und Papier.

Das Mondlicht fiel durch das einzige Fenster in den Raum und enthüllte die eingeschlagenen Zeichen in der Wand – ein magisches Symbol im Zentrum von kreisförmig angeordneten kleineren Glyphen. Stirnrunzelnd trat er näher. Es gab eine Aussparung in der Mitte, die über feine Linien mit dem eigentlichen Symbol verbunden war. Wenn er es richtig deutete, gehörte es mit seinen speziellen Schnörkeln zu einem der Zeichen, die von der Quing-Dynastie entwickelt worden waren. Magisches Mandarin.

»Ein Kurzsprung«, stellte er fest.

Solche Zauber wurden gerne benutzt, um nahe gelegene Orte aufzusuchen. Sie funktionierten wie ein Sprung, waren jedoch nur über sehr kleine Distanzen möglich. Das Ziel musste sich also in der Nähe des Grundstücks befinden.

Leonardo berührte mit der Spitze seines Essenzstabes die Aussparung und leitete magische Essenz hinein. Ein kobaltblauer Ball entstand. Wie flüssiges Feuer rannen Essenzlinien in das Symbol.

Eine wispernde Stimme erklang.

Leonardo zuckte zusammen. »Cixi«, hauchte er.

Die ehemalige Oberste Unsterbliche des Rates flüsterte einen Zauber.

Entschlossen legte Leonardo seine Hand mitten in das Glühen des Symbols. »Gradus Sanctus«, wiederholte er die Worte Cixis.

Ein Wirbel erfasste ihn.

Im nächsten Moment stand er an einer Höhlenwand, die Hand auf das Gegenstück jenes Symbols gelegt, das auf der Wand der Bibliothek angebracht war.

Pwap!

Der Kraftschlag schlug direkt neben ihm in den Stein ein. Fluchend hechtete Leonardo zu Boden, riss den Essenzstab in die Höhe und zielte. Die Spitze des gegnerischen Essenzstabes deutete direkt auf seine Stirn.

Leonardo riss die Augen auf. »Du!«




1. Oceans 4

 

»Mir gefällt das nicht«, sagte Chris erneut.

Er stand vor dem mannshohen Spiegel, den Jen aus Claras altem Zimmer herbeigeschafft hatte. Die schwarze Skimaske saß hauteng und verlieh ihm das Aussehen eines Verbrechers, der im Begriff war, eine Bank zu überfallen.

Oder eben eine Holding.

»Steht dir«, kommentierte Max. Ihm schien das Ganze Spaß zu machen. Es gab kaum eine Minute, in der er nicht breit grinste.

Zur Einstimmung hatten sie am gestrigen Abend noch den neuesten der Oceans-Filme geschaut. Doch obwohl sie unter Hochdruck planten, ließ die Unruhe Jen nicht los. Alex‘ Leben war in Gefahr. Der Lord des Schattenmarktes, Brian D. Forge, hatte ihnen erklärt, dass sich das Sigil dabei auszehrte, einen letzten Rest der Erinnerungen von Alex zu erhalten. Am Ende stand unweigerlich das Aurafeuer.

Dass ihnen auch noch der dringend benötigte Zauber fehlte und das Blut einer gewissen schlagkräftigen Granny, machte es nicht besser.

Chris zog sich die Maske vom Gesicht. »Das ist so Nimag-like.«

»Keine Magie«, betonte Max erneut. »Ab dem Moment, in dem wir loslegen, haben wir nur wenige Minuten. Falls wir Magie einsetzen, merken die Ordnungsmagier, dass es kein gewöhnlicher Überfall ist. Dann werden aus den Minuten Sekunden.«

»Ist ja gut«, grummelte Chris. »Wehe, Alex spendiert am Ende kein Bier.«

»So ist mein Bruder, er denkt immer an die wichtigen Dinge im Leben.« Kevin legte den rechten Arm auf die Schulter seines Zwillingsbruders.

Der schlug kurzerhand seinen Ellbogen in Kevins Magen. »Alles klar, Bruderherz? Oder hast du dich übernommen?«

Bevor die beiden sich wieder raufen konnten – Männer! –, schritt Jen ein. »Hast du mit Nikki gesprochen?«

Chris wehrte seinen Bruder ab und schüttelte den Kopf. »Noch nicht. Mache ich aber gleich. Sie hat doch heute mal ausgeschlafen und lange gefrühstückt. Tilda hat es sich zur Mission gemacht, Nikki aufzupäppeln.«

»Was ist mit Chloe?« Bei dieser Frage warf Jen einen Blick in die Ecke, wo Ataciaru zusammengerollt schlief. Normalerweise waren der Husky und die Freundin unzertrennlich. Doch seit Kurzem lag der Hund entweder hier im Turmzimmer oder unterstützte Nils bei seinen Flausen.

»Die kannst du gerade vergessen«, erwiderte Max. »Sie kümmert sich um diesen Ellis und wenn sie das nicht tut, ist sie daheim und verbringt Zeit mit ihrem Bruder. Heute soll sie dem Rat berichten.« Etwas leiser ergänzte er: »Dem ganzen Rat.«

Jen konnte nicht anders, als zu kichern. »Du hast wohl mächtig Eindruck gemacht. Rennst da einfach eine Unsterbliche um. Wenn ich nicht wüsste, dass du schwul bist …«

Ein Kissen segelte durch die Luft und knallte frontal gegen Jens Gesicht.

»Das ist nicht lustig!«, rief Max. »So ein erster Eindruck brennt sich ein.«

»Sei lieber froh, dass sie dich nicht mit ihrem Säbel aufgespießt hat«, sagte Kevin sinnierend. »Ich meine, wer hätte gedacht, dass ausgerechnet Anne Bonny, eine der berüchtigtsten Piratinnen, eine Unsterbliche wird? Sind Piraten nicht per se böse?«

»Ich habe ein wenig recherchiert, …«, begann Max.

»Natürlich hast du das«, warf Kevin mit einem Lächeln ein und zerzauste Max‘ Haare.

»… sie war nicht immer eine Piratin. Und um die letzten Jahre ihres Lebens ranken sich Mythen. Sie wurde mit anderen Piraten gefangen genommen und sollte hingerichtet werden. Doch diese Exekution fand nicht statt. All ihre Mitgefangenen starben, aber Anne … tja, entkam. Oder wurde gerettet. Vielleicht hat sie am Ende ihres Lebens etwas Gutes getan, was alle vorherigen Taten aufgewogen hat.«

»Oder irgendwer da oben schickt uns Unterstützung für harte Zeiten«, überlegte Chris. »Ist ja nicht so, als könnten wir das nicht brauchen.«

Jen winkte ab. »Die Schattenfrau ist Geschichte und in ein paar Monaten haben wir uns an den neuen Zustand gewöhnt. So schlimm sind die Zeiten nicht. Bedenken wir doch, dass die Schattenkrieger auch einiges abbekommen haben.«

»Aber Moriarty wird keine Zeit damit verschwenden, seine Wunden zu lecken«, warf Max in die Runde. Gedankenverloren fuhr er sich über die Brust.

»Sollte ich ihm jemals gegenüberstehen, werfe ich ihn persönlich noch einmal die Reichenbachfälle hinunter«, knurrte Kevin.

Jen wollte sich nicht vorstellen, wie es für ihn gewesen sein musste. Hilflos hatte er mit ansehen müssen, wie der Mensch, den er am meisten liebte, vor seinen Augen starb. Ohne das Opfer von Thomas Alva Edison säße Max nun nicht hier bei ihnen. »Konzentrieren wir uns.«

»Genau!« Max hob seine Skimaske auf und hielt sie in die Höhe. »Keine Magie. Wir entführen Alex als Nimags. Als radikale Nimags, um genau zu sein. Wir sind gegen die Wall Street, großes böses Geld und so weiter.«

Nun kam ihnen zugute, dass die Sprungtore versiegelt waren. »Du sorgst dafür, dass Nikki zu dem Zeitpunkt nicht erreichbar ist.« Jen deutete auf Chris. »Tomoe steckt dank des Brexits sowieso bis zum Hals in Problemen.«

Die Politik der Nimags spielte ihnen – so traurig es auch war – in die Hände. Die Holding würde in Kürze von London nach Frankfurt in Deutschland umziehen. Alles war in die Wege geleitet. Tomoe befand sich an jenem Tag, den sie für ihre Entführung geplant hatten, im neuen Gebäude, um letzte magische Sicherungen anzubringen.

Alle Mitarbeiter, die sich an dem Abend noch in der Holding aufhalten würden, waren Nimags. Die Ordnungsmagier, die Alex bewachten, waren vor dem Gebäude stationiert.

»So weit, so gut.« Kevin öffnete eine Holzschatulle, die auf dem Tisch stand. »Vergessen wir aber nicht, dass unser Alibi wirklich hieb- und stichfest sein muss. Wenn Eliot etwas ahnt oder die Unsterblichen aufmerksam werden, sind wir erledigt. Es reicht schließlich nicht, Alex zu entführen, wir müssen ihn auch verstecken.«

Und das, obwohl Alex gar nicht entführt und versteckt werden wollte. Jen dachte lieber nicht darüber nach, wie er reagieren würde, sobald sie auftauchte. Nach ihrem nächtlichen Besuch in seinem Penthouse hielt er sie für eine verrückte Stalkerin. »Du machst es einem nie leicht, Kent. Es wäre so einfach, könnte man Vergessenszauber mit einem Schlag auf den Hinterkopf neutralisieren.«

»Und darin wärst du eine Meisterin.« Max zwinkerte ihr frech zu.

»Kevin«, blaffte Jen gespielt böse, »bring deinen Verlobten unter Kontrolle«.

»Schon versucht. Keine Chance. Viel Glück.« Prompt begannen die beiden damit, sich zu küssen.

»Das war nicht der Plan.« Jen lächelte gespielt böse.

Chris‘ Kopf tauchte neben dem knutschenden Pärchen auf. »Ihr versperrt mir die Sicht!« An Jen gewandt erklärte er: »Ich schaue mal nach Nikki.«

»Guter Plan.« Sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. »Tomoe verlässt in sieben Stunden die Holding. Dann legen wir los.«

»Aye, Ma’am.« Chris salutierte mit einem Zwinkern und verließ das Turmzimmer.

Jen sank auf die Couch.

Ihr Blick wanderte zu dem Tresor, in dem neben dem Folianten von Joshua auch der Essenzstab von Alex lag.

Ab jetzt hieß es: alles oder nichts.

»Halte noch ein wenig durch«, murmelte sie. »Wir sind auf dem Weg.«




2. Einmal Neuseeland und zurück

 

Neuerweckte schwangen ihre Essenzstäbe gegen Hexenholzkrieger in immer wiederkehrenden Mustern. Zwischen den Kämpfenden schritt Annora Grant umher und begutachtete die Ergebnisse.

»Das geht mit mehr Wumms«, kommentierte sie den Kraftschlag eines sommersprossigen Neuerweckten in den Dreißigern.

Die Granny von Chris und Kevin schien diebischen Spaß an dieser Art Unterricht zu haben. Immer wieder ließ sie sich neue Dinge einfallen, um ihre Schüler zu überraschen, womit sie eine würdige Nachfolgerin von Thomas Edison war. Sie winkte Chris kurz zu, als dieser den Raum betrat.

»Nikki?«, rief er.

»Kleiner Übungsraum!«, antwortete seine Granny, nur um sich sofort wieder einem Schüler zu widmen. »Gut so, Randolph, direkt zwischen die Beine.«

Ein Hexenholzkrieger fiel zu Boden.

»Die armen Schattenkrieger«, murmelte Chris.

Auf der anderen Seite der schmalen Durchgangstür fand er Nikki, die ziemlich aufgebracht wirkte. Mit in die Hüften gestemmten Fäusten stand sie vor Nils. »Ich gebe dir keine Euros fürs Springen.«

Nils zuckte mit den Schultern. Plopp. Er war fort.

»Aaaarrrgh! Welcher Idiot hat ihm beigebracht, Geld fürs Springen zu nehmen?!«

Das war wohl ich. »Gute Frage, keine Ahnung.«

»Chris!« Erst jetzt bemerkte sie ihn, sah sich vorsichtig um und eilte dann herbei. »Bist du allein?«

»Einsam und verlassen.«

Sie lächelte ihn an. »Das können wir ändern.«

Ihre Lippen schmeckten nach Salz und dem frischen Duft von Neuseeland. »Ich fühle mich immer noch einsam«, hauchte er ihr ins Ohr.

»Ich würde ja gerne mit dir nach Hause springen, aber ich muss dieses kleine Monster unterrichten.« Schweren Herzens machte Nikki sich von ihm los. »Wenigstens hat Kleopatra mir einen Stärkungstrank gebracht, dadurch werde ich nicht mehr so schnell müde. Man könnte doch meinen, dass unter den Neuerweckten weitere Sprungmagier sind, aber nein, keiner.«

Rote Flecken erschienen auf Nikkis Wangen, wie immer, wenn sie sich aufregte. Chris spürte das altbekannte Kribbeln im Magen, als er sie betrachtete. Sie trug ein bauchfreies, marineblaues Top und enge Jeans. Die Haare waren zu einem Pferdeschwanz gebunden.

Die Erinnerung an jenen ersten Abend kehrte zurück. Nach dem Sieg gegen die Schattenfrau hatten sie alle gemeinsam auf dem Areal des Castillos im Freien gesessen. Überall waren Lagerfeuer aufgeflammt, es wurden Speisen verteilt und Wunden geleckt. Besonders Nikki ging es damals sehr schlecht, da sie all ihre Sprungmagier-Freunde verloren hatte. Chris hatte sie getröstet.

In den darauffolgenden Tagen hatten sie viel Zeit gemeinsam verbracht und geredet. Nikki hatte ihn mit heim genommen, nach Neuseeland. Sie waren auf Pferden über die grünen Hügel geritten und hatten in heißen Quellen gebadet. Dort war es dann auch passiert. Der erste Kuss. Am Ende der Welt, unterm Sternenhimmel.

Es stand völlig außer Frage, dass niemand etwas davon erfahren durfte. Das Letzte, was er wollte, war eine weitere ›wohl durchdachte‹ Entscheidung der Unsterblichen. Als Max damals aus der Gruppe entfernt worden war, hatte das Kevin hart getroffen. Chris traute Leonardo und Johanna ohne Weiteres zu, dass sie Nikki überall in der Welt herumschicken würden, um sie von ihm fernzuhalten.

»Ist es soweit?«, fragte sie.

»Hm?«

»Alex.«

»Oh, ja.« Chris nickte eifrig. »Heute Abend legen wir los. In zwei Stunden muss ich in die Holding, um es vorzubereiten.«

»Ich bin bereit. Fällt sowieso nicht auf, wenn ich weg bin. Und heute Abend schalte ich mein Smartphone ab. Manchmal ist es ganz praktisch, keine Kontaktsteine mehr zu haben.«

»Halte dich von Wasserflächen fern«, sagte Chris. »Kleopatra findet dich sonst überall. Die ist ein Ass, wenn es darum geht.«

»Keine Angst, ich werde …«

Sie verstummten, als eine wutschnaubende Tilda hereingestürmt kam. Die Köchin des Castillos war gleichzeitig auch dessen Herz. Sie trug Nils in ihren Armen, der zufrieden auf einem Sandwich kaute.

»Wie könnt ihr diesen armen Jungen nur so quälen?!«, ereiferte sie sich. »Da bekommt er nichts zu essen und muss den ganzen Tag springen. Von dir hätte ich mehr erwartet, Nikki.«

»Aber, aber …«

»Nein«, unterbrach Tilda sie. »So geht das nicht. Ein Kind in seinem Alter benötigt Ruhephasen.«

»Und spielen«, flüsterte Nils.

»Und spielen sollte er auch können«, ergänzte Tilda schnell. »Findet man alles in dem Ratgeber.«

»Ratgeber?«, fragte Chris verdattert.

Tilda zog ein Smartphone aus der Tasche. »Dazu gibt es ein App, …«

»Eine App«, korrigierte Nikki.

»… in der steht alles drin.«

»Wie kommst du zu einem Smartphone?«, fragte Chris.

»Albert war so nett, mir davon zu erzählen, bevor er«, eine Träne kullerte über ihre Wange, »verschwand. Aber er kommt ja zurück. Ganz bestimmt. Und bald.«

Nils streichelte mit seiner linken Hand über Tildas Wange, während er sein Sandwich weiteraß. Der Effekt glich einem aus der Hüfte abgefeuerten maximalen Kraftschlag. Tilda begann bitterlich zu schluchzen.

»Aber er kommt doch wieder«, sagte Chris zaghaft.

»Ach ja?!«, fauchte sie ihn an. »Woher willst du das wissen? Dort drüben kann alles passieren. Und hat er überhaupt die richtige Kleidung an? Und genug zu essen? Du weißt doch, wie schusselig er ist, bestimmt passiert ihm etwas, während er über Gravitationswellen und den Masseerhaltungssatz sinniert.«

Chris war stets aufs Neue von Tilda fasziniert. Mittlerweile hatte sie sich durch alle möglichen Bücher gelesen, die von großen Männern und Frauen geschrieben worden waren. Biografien, Werke über Physik, Quantenmechanik und Mathematik. Sie begriff selbst komplexeste Zusammenhänge innerhalb kürzester Zeit. Doch die Frage von Johanna, ob Tilda unterrichten wollte, hatte sie abgelehnt. Der Ort, wo sie sich am wohlsten fühlte, war die Küche des Castillos. Hinzu kam, dass Tilda ohne eigenes Sigil nicht so einfach Magie wirken konnte. Sie benötigte dafür von außen zugeführte Essenz.

Mittlerweile besaß sie einen Essenzstab, der aus Bernsteinspeichern bestand. Immer wieder luden Magier ihr diesen auf, wodurch sie Zauber wirken konnte.

Nils schien hochzufrieden mit sich und der Welt. Dieser kleine Schlingel. Chris hätte ihm beinahe zugezwinkert, unterdrückte das jedoch gerade noch rechtzeitig. Wer konnte schon vorhersagen, was Nils sonst noch anstellte oder auslöste.

»Ich gehe wieder zu den anderen«, sagte Chris. Im Hinausgehen legte er Tilda tröstend die Hand auf den Arm, dann eilte er davon.

Hinter ihm begann Nikki mit einer Strafrede über Nils, um Tilda über die wirklichen Umstände aufzuklären.

Chris konnte nicht verhindern, dass sich ein breites Grinsen auf sein Gesicht stahl. Seine Freundin wirkte so sexy, wenn sie wütend wurde.

Zu spät bemerkte er den neugierigen Blick seiner Granny, als er durch den Trainingsraum zurückging.

Mist!

Schnell wurde er ernst und winkte ihr zum Abschied zu. Diese Frau war besser als Sherlock Holmes. Leider.

Während er durch die Gänge eilte, vorbei an Lichtkämpfern aus aller Welt, richteten seine Gedanken sich auf Alex. Er sorgte sich um den Freund und war bereit, aufs Ganze zu gehen, um ihm zu helfen.

Auch wenn er alles dafür aufs Spiel setzen musste.




3. Ein Auftrag

 

Chloe ließ Eliot und drei seiner Leute vorbei, als sie das Studierzimmer betrat. Sofort fühlte sie die altbekannte Wärme, die jedes Mal zurückkehrte, wenn sie sich in Ellis‘ Nähe befand. »Weitere Unterstützer?«

Er nickte, ein mildes Lächeln auf den Lippen. »So ist es. Wie war die Sitzung des Rates?«

»Seltsam«, erwiderte Chloe zögerlich. »Alle waren über Anne Bonny verblüfft. Aber ich muss sagen: Sie hat interessante Ansichten.«

»Inwiefern?« Ellis legte den Füllfederhalter neben das Papier, auf dem er bis eben geschrieben hatte.

Mit wenigen Schritten war Chloe bei ihm und sank auf den Stuhl vor dem Schreibtisch. »Sie spricht aus, was sie denkt, auch wenn es für andere unbequem ist. Ihre Ansichten sind sehr rigoros, aber auch taktisch und überlegt.«

»Ein Freigeist, genau wie du.« Ellis legte sinnierend die Finger aneinander. »Die Unsterblichen werden nach einem Muster erwählt, das niemand durchschaut. Wenn Anne Bonny hier erschienen ist, dann hat das seinen Grund.«

»Aber für die neue Ordnung benötigen wir weniger Kämpfer, nicht mehr.« Verträumt sank Chloe in dem großen Ohrensessel zurück und lauschte dem Knistern der Flammen im Kamin.

Einige der indischen Magier hatten etwas gegen die Kälte unternehmen wollen. Ihr Zauber war jedoch völlig entartet und hatte für das Gegenteil gesorgt. Eine für diesen Teil des Landes völlig untypische Schneedecke lag über dem Castillo. Dicke Flocken wirbelten gegen die Fenster.

»So ist es, doch ob die Zitadelle das auch so sieht, ist fraglich.«

»Wer?«

Ellis lächelte sein typisches Lächeln. »Der Ort, an dem die Unsterblichen ernannt werden. Die neue Ordnung wird Frieden bringen, Licht und Schatten vereinen. Doch es gibt stets jene, die an Althergebrachtem festhalten. Welche Existenzberechtigung haben die Unsterblichen, wenn in der Welt der Magie Frieden herrscht?«

»Die von Lehrern?«, überlegte Chloe.

Ihr Gegenüber lachte auf. »Damit würden sie sich niemals zufriedengeben. Menschen der Macht wollen diese stets erhalten.«

Mit jedem Satz wurden die Weisheit und die Güte deutlich, die Ellis der Welt bringen konnte.

»Du glaubst, sie werden uns bekämpfen?«

»Ich weiß, dass sie das tun werden.« Ein Seufzen, dann griff er nach dem schweren Kristallglas, nahm einen Schluck Rotwein und lächelte. »Es wird zum Kampf kommen, Chloe. Ich werde alles dafür tun, die einzelnen Lichtkämpfer zu überzeugen, doch das wird mir nicht bei jedem gelingen. Die Unsterblichen werden sich wehren, die Agenten vermutlich ebenfalls.« Er winkte ab. »Sag mir, wie geht es deinem Bruder?«

Nie zuvor war Chloe glücklicher gewesen. »Er darf in ein paar Tagen aus dem Krankenhaus nach Hause. Meine Eltern haben sein altes Zimmer hergerichtet. Bis jetzt hält er sich gut und ist voller Tatendrang.« Wenn sie daran dachte, wie Jamie jahrelang nur von Maschinen am Leben erhalten worden war, wallte die altbekannte Wut in ihr auf. Wut auf Johanna und Leonardo, die Mitglieder des Rates und die verdammten Regeln, die sie so lange befolgt hatte. Wie ein Schoßhund hatte sie Aufträge ausgeführt und ihren kleinen Bruder dahinsiechen lassen.

»Das ist gut.« Ellis legte seine Hand sanft auf ihre. »Unter der neuen Ordnung wird niemand mehr leiden müssen. Ich reiße die alten Strukturen ein und erschaffe etwas völlig Neues. Wenn ich dafür einen Kampf bestreiten muss, dann werde ich das wieder tun.«

»Ich stehe an deiner Seite!«

»Natürlich tust du das.« Nun lehnte Ellis sich zurück. »Und ich habe einen weiteren Auftrag für dich. Einen sehr wichtigen.«

Der Stolz sprengte beinahe Chloes Brust. Es waren stets die bedeutenden Aufgaben, mit denen Ellis sie betraute. Erst vor zwei Tagen hatte sie die Reste des zerbrochenen Onyxquaders verschwinden lassen. Auf Kleopatras Nachfrage hatte sie erklärt, dass Archäomagier sich darum kümmern wollten. Ewig würde diese Lüge nicht bestehen, doch wenn Ellis‘ Plan gelang, benötigten sie nicht mehr viel Zeit.

»Was darf ich für dich tun?«

»Es geht um deine Freunde, genauer gesagt, um eine bestimmte Freundin. Jennifer Danvers.«

»Jen? Was ist mit ihr?«

»In den vergangenen Tagen habe ich mir von Eliot Profile über alle Lichtkämpfer erstellen lassen. Darunter war auch sie. Er teilte mir mit, dass sich ein Foliant in Jens Besitz befindet. In ihm sind Prophezeiungen von Joshua – dem letzten Seher – niedergeschrieben.«

»Das stimmt. Bisher wurde jedoch nur ein Teil davon lesbar. Es ging um die Schattenfrau.«

»Darüber hinaus nichts?«

In den letzten Tagen hatte Chloe sich von ihren Freunden ferngehalten. Sie würden der neuen Ordnung skeptisch gegenüberstehen, das wusste sie. Ellis musste jeden einzelnen von ihnen überzeugen, wie er es auch bei ihr getan hatte. Doch wenn etwas Neues im Folianten aufgetaucht wäre, hätten sie ihr das bestimmt mitgeteilt. »Nein. Soll ich zur Sicherheit nachfragen?«

»Nein.« Ellis erhob sich und trat an die linke Wand des Raumes. Mit einer schnellen Handbewegung ließ er einen Teil verschwinden.

Verblüfft registrierte Chloe, dass er zwar Magie anwendete, jedoch keine Worte aussprach. Lediglich die Spur erschien.

Ellis griff in ein geheimes Fach und zog einen Folianten hervor, der jenem von Jen bis aufs Haar glich. »Ich möchte, dass du mir Joshuas Erbe bringst. Hinterlege stattdessen dieses Buch.«

Andächtig nahm Chloe es entgegen. Es roch nach Alter und Magie, doch als sie es aufschlug, waren die Seiten leer.

»Die Schrift wird zu gegebener Zeit erscheinen, wie sie es auch bei Joshuas Foliant tut, doch die Prophezeiungen wurden von mir geschrieben. Sie sind harmlos.«

Chloe entging nicht, dass Ellis vor dem Wort ›harmlos‹ kurz zögerte, doch sie ignorierte es. Was er tat, war richtig und galt einer höheren Sache. »Ich werde das schnellstmöglich erledigen.«

»Ausgezeichnet. Ich wusste, dass ich auf dich zählen kann. Etwas derart Bedeutendes vertraue ich nur dir an, meiner rechten Hand.«

»Rechte Hand?«, echote Chloe heiser.

»Aber natürlich. Du bist die Erste, die mir gefolgt ist. Deine innere Stärke und Leidenschaft suchen ihresgleichen. Ich habe Eliot und den anderen, die sich uns anschlossen, deinen Status bereits mitgeteilt. In meiner Abwesenheit bist du diejenige, die in meinem Namen handelt.«

Nie zuvor hatte Chloe ein derartiges Glücksgefühl verspürt. »Ich werde dich nicht enttäuschen.«

»Davon gehe ich aus. Nun geh und tausche den Folianten aus.«

Sie nickte erfreut.

Den Folianten umklammert, verließ sie das Studierzimmer, wo Ellis weiter daran arbeitete, die neue Ordnung zu etablieren. Sie war jetzt ein Teil von etwas Großem, einer Familie, die sich einem Ziel verschrieben hatte.

Lächelnd schmiedete sie einen Plan, den Folianten auszutauschen. Für die neue Ordnung. Jen und die anderen würden es verstehen.

Irgendwann.




4. Lange nicht gesehen

 

Die Spitzen der Essenzstäbe waren nur wenige Meter voneinander entfernt. Ein Kraftschlag hätte fatale Folgen gehabt. Leonardo musste seine gesamte Willenskraft aufbringen, um den Schlag nicht auszuführen. »Clara«, hauchte er.

»Leonardo.« Sie ließ ihren Essenzstab sofort sinken. »Tut mir leid, ich dachte, du bist ein Schattenkrieger.«

Er erhob sich. »Dito.«

Seine Instinkte mussten noch davon überzeugt werden, dass Clara Ashwell nicht die Schattenfrau war. Die ehemalige Lichtkämpferin war genaugenommen das Gegenteil. Ihre böse Hälfte hatte über viele Jahrhunderte Pläne geschmiedet, war am Ende aber besiegt worden. Seitdem zog Clara durch die Welt, um rückgängig zu machen, was die Schattenfrau getan hatte.

»Was tust du hier?«, fragte er.

»Es ist auch schön, dich zu sehen.« Sie lächelte ihn offen an.

Leonardo lachte auf. »Entschuldige. Ich freue mich, dich zu sehen, habe nur nicht damit gerechnet.«

Sie trug praktische Trekkinghosen, eine Bluse und dazu Trekkingboots. Das dunkle Haar glänzte im Schein der Luxsphären seidig, ihre tiefbraune Haut – das Erbe ihres Latino-Dads – wirkte gesund und ausgeruht.

»Um deine Frage zu beantworten«, erwiderte Clara mit Verspätung, »ich bin auf der Suche nach der Person, die der Schattenfrau von meinem Dornröschenschlaf erzählt hat.«

Im Verlauf des finalen Kampfes hatten sie erfahren, dass die Schattenfrau jene einseitige Verbindung, die zwischen ihr und Clara geherrscht hatte, beidseitig gefestigt hatte. Dadurch hatte Clara sie nicht einfach töten können, sondern einen schmerzhaften Umweg gehen müssen. Doch wer ihrer Gegnerin von dem todesähnlichen Schlaf erzählt hatte, in dem das Original sich befunden hatte, war ein Geheimnis geblieben.

»Und die Spur hat dich hierhergeführt?«, schloss Leonardo.

Clara nickte. »Ich habe einen Teil von dem miterlebt, was die Schattenfrau getan hat. Unsere Verbindung bestand weiter, während ich geschlafen habe. Ein Mann hat sie aufgesucht. Seltsamerweise kann ich mich nicht mehr an sein Gesicht erinnern, ich habe deshalb schon jeden Zauber versucht. Doch ich weiß, dass er ihr damals erzählte, gerade in China gewesen zu sein, um etwas Großes vorzubereiten.«

»Bran«, hauchte Leonardo.

Clara zuckte zusammen. »Ja, so nannte er sich.«

Leonardo berichtete von den Ereignissen aus tiefster Vergangenheit, dem Verlust von Piero an Nagi Tanka und der folgenden Erinnerungslöschung aller beteiligten Unsterblichen durch Bran.

»Wer war er?«, fragte Clara, nachdem er geendet hatte.

»Das versuche ich herauszufinden.« Leonardo fuhr sich verärgert durchs Haar. »Es gibt nahezu keine Spuren von ihm. Mit der Archivarin und Alrecht habe ich so viele Mentigloben untersucht, dass ich erst einmal keinen mehr sehen will. Aber abgesehen von ein paar vereinzelten Andeutungen habe ich nichts gefunden.«

»Was führt dich dann hierher?«

Clara machte eine ausladende Geste, die den Tunnel einschloss, in dem sie sich befanden. Grob gehauener Stein ohne Verzierungen bildete die Wände, Wasserpfützen und unebene Erde den Boden. Der Gang verlor sich im Dämmerlicht.

»Cixi«, erklärte Leonardo.

»Die Oberste Rätin achtzehnhundertirgendwas.«

»Einstein wird sich freuen zu hören, dass du in der Vorlesung aufgepasst hast. Auch wenn du die Jahreszahl nicht mehr genau weißt«, neckte Leonardo.

»Vergiss nicht, dass die Schattenfrau das Ganze miterlebt hat und ich, dank der Traumnabelschnur zwischen ihr und mir, ebenfalls«, konterte Clara. »Das war lehrreicher als jeder Unterricht.«

»Cixi opferte sich damals im Kampf gegen Nagi Tanka«, erklärte Leonardo. »In seinem Splitterreich. Wir bemerkten nicht, dass der Geist des Schamanen in diesem Augenblick auf Piero überging. Erst später fanden wir heraus, dass Bran dahintersteckte. Cixi war es, die den Onyxquader präsentierte, als die ersten Gespräche über den Wall begannen. Nach ihrem Tod wurde die Idee weiterverfolgt und das Artefakt schließlich essenzieller Bestandteil des Wallzaubers. Ich bin in eine Erinnerung von Cixi gereist, die noch im Archiv lagerte.«

»Und?«

»Sie brachte den Onyxquader von den Kolonien mit nach Europa und forschte in den ersten Monaten intensiv über dessen Herkunft. Diese Unterlagen sind jedoch verschwunden.«

»Dass er aus den Kolonien stammte, bedeutet nicht, dass Bran etwas damit zu tun hatte«, überlegte Clara. »Dort gab es zahlreiche Indianerstämme.«

»Nenne es von mir aus Instinkt.« Etwas leiser ergänzte er: »Und es ist die einzige Spur, die ich habe.«

»Du hoffst, dass du hier, in einem von Cixi angelegten Tempel, weitere Hinweise findest?«

»Wenn ich bedenke, dass dich die Suche nach Bran ebenfalls hierhergeführt hat, scheint mir das nicht weit hergeholt zu sein. Irgendwie hängen Cixi, der Onyxquader und Bran zusammen.«

Dem hatte Clara nichts hinzuzufügen, sie nickte lediglich still und wandte sich dem Gang zu. »Dann wollen wir doch mal nachschauen, was die gute Cixi hier versteckt hat.«

Gemeinsam drangen sie tiefer in den Gang vor.

Claras Luxsphäre schwebte über ihnen und sorgte für das nötige Licht, während Leonardo sich bereithielt, jederzeit eine Contego-Sphäre zu erschaffen.

Der Gang machte eine Biegung und fiel dann steil ab. Mehrmals standen die Wände so nah beieinander, dass sie hintereinandergehen mussten. An einer Stelle war die Decke derart niedrig, dass sie gezwungen waren, auf allen vieren zu kriechen. Erde wurde zu Stein und vereinzelt ragten Tropfsteine aus dem Boden und von der Decke.

Leonardo wollte gerade anbieten, dass nun er die Luxsphäre übernahm, da wuchs der Gang in die Breite. Eine gewaltige Höhle lag vor ihnen. Wie durch Magie entflammte blaues Feuer in Messingschalen. Die zuckenden Flammen rissen ein wahres Heer aus der Dunkelheit.

»Eine Terrakotta-Armee«, flüsterte Clara.

Der gesamte Raum war angefüllt mit den aus Ton gegossenen und bewaffneten Kriegern. Sie trugen schwere chinesische Kampfmontur aus Metall und Leder die den gesamten Körper bedeckten.

Eine kleine Galerie verlief im Kreis um die Krieger herum. Auf der anderen Seite erhob sich eine gewaltige Flügeltür. Seitlich war ein Lesepult aus Stein zu erkennen, auf dem ein dickes Buch lag.

»Agnosco!« Leonardo überprüfte den Raum mit dem Indikatorzauber nach versteckten Fallen. »Alles sauber.«

Das Buch erwies sich als magisches Artefakt, war jedoch inaktiv. Gebunden in dickes Eisen, enthielt es Seiten aus hauchdünnem Bernstein. Die magischen Symbole ähnelten jenen, die Leonardo bereits beim Portal gesehen hatte. Sie waren eingeritzt worden.

»So etwas habe ich noch nie gesehen«, flüsterte Clara. »Was ist das?«

»Eine Blutchronik«, erklärte Leonardo. »Die Zauber in ihr sind Hinterlassenschaften der Person, die sie angefertigt hat. Doch die einzige Möglichkeit, sie zu aktivieren, ist die Zufuhr von Essenz über Blut.«

»Wir schneiden uns in die Hände und tröpfeln Blut auf die Seiten?«

»Richtig.«

»Das ist barbarisch«, sagte Clara. »Typisch.«

Leonardo lachte leise. »Auch die magische Welt hat sich weiterentwickelt.«

»Manchmal bin ich mir da nicht so sicher. Was sind das für Zauber?«

»Ich habe keine Ahnung«, erwiderte Leonardo.

Sinnierend strich er über die Seiten. Was hast du uns hinterlassen, alte Freundin?




5. Die Blutchronik

 

Leonardo betrachtete die Blutchronik.

Viel Zeit war vergangen, seit er ein solches Artefakt zuletzt gesehen hatte. Es war kompliziert herzustellen und niemand nahm solche Mühen auf sich, ohne etwas ganz Bestimmtes damit zu bezwecken.

Aber so war Cixi schon immer gewesen – rätselhaft. Während die Unsterblichen, die er bisher kennengelernt hatte, nach ihrem Tod stets Jahre später ihr zweites Leben begannen, war es bei Cixi umgekehrt gewesen. Sie hatte als Nimag gelebt, war nach ihrem Ableben aber in der Vergangenheit als Unsterbliche wiedergeboren worden. Natürlich hatten sie das erst erfahren, als Johanna und er viele Jahrzehnte nach Cixis Tod von der Geburt einer gleichnamigen Person gehört hatten. Sie waren nach China gereist. Tatsächlich war es ihre alte Freundin gewesen, die dort geherrscht hatte. Sie besaß keinerlei Erinnerung an ihre Zeit als Unsterbliche – logisch, schließlich lag das alles noch vor ihr.

Sie hatten nie erfahren, wieso ausgerechnet Cixi rückwärts in die Zeit geschickt worden war.

Clara umfasste ihren Essenzstab am Schaft und ließ ihn magisch aufglühen. Eine Wunde entstand in ihrer Handfläche wie nach einem Schnitt.

»Was tust du da?!«

»Nach was sieht es denn aus? Wir bringen die Chronik keinesfalls ins Castillo und warten dort Monate, bis sie überprüft wurde. Ich will jetzt Antworten.« Clara hielt ihre Handfläche über die erste Seite der Chronik. Ihr Blut tropfte herab.

Mit jedem Tropfen, der die Seiten berührte, glommen die Zeichen darauf stärker in goldenem Licht. Die magischen Symbole waren fast weiß, so hell leuchteten sie.

»Sanitatem.« Der Heilzauber ließ den Schnitt in ihrer Hand wieder verschwinden.

Die Chronik leuchtete pulsierend, wie im Takt eines Herzschlags. Ein Symbol nach dem anderen verschwand. Die Seiten blätterten sich um, weitere Symbole leuchteten auf und verblassten wieder. Erst jetzt begriff Leonardo, dass es sich nicht um viele Zauber handelte, sondern um einen einzigen, der die gesamte Chronik ausfüllte.

Scharf atmete er ein. »Wenn ich das richtig sehe, hat Cixi die Symbole verkettet.« Er ärgerte sich darüber, dass seine Stimme so heiser klang.

»Das hat sie.« Clara betrachtete die magischen Zeichen mit zusammengekniffenen Augen. »Die Schattenfrau hat das in einigen ähnlichen Situationen auch getan. In zwei Fällen ging das katastrophal schief.«

»Ach?«

»Der Vesuv war einer davon.«

Entsetzt starrte Leonardo auf Clara. »Wie bitte?«

»Es hat seinen Grund, warum ich durch die Welt reise und Abbitte leiste.«

Verkettete Symbole erschufen stets neue Zauber, die in ihrer Abfolge nicht aufgehalten werden konnten. Aus diesem Grund lernten Neuerweckte stets Einzelzauber, die gewisse Dinge auslösten. Verkettungen waren schwer zu erschaffen und wenn sich auch nur eines der umgebenden Elemente veränderte, konnten sie völlig entarten. Es galt als gefährlich, mehr als zwei aufeinanderfolgende magische Worte zu verknüpfen. Natürlich gab es Zweiwortzauber, die an einen weiteren Zweitwortzauber gebunden wurden, doch kein Magier ging normalerweise darüber hinaus. 

In einigen Bereichen der Welt, darunter China, war es lange Zeit üblich gewesen, eine solche Blutchronik als Vermächtnis anzufertigen. Sie war das krönende Werk eines Magiers an dessen Lebensende und enthielt sein ganzes Können in Form verschiedener Zauber. In der Regel wurden diese jedoch niemals ausgelöst, sondern mit der Person begraben oder an einem sicheren Ort verwahrt. In der Zeit vor dem Wall hatte es Kunstsammler gegeben, die diese Blutchroniken sammelten.

Leonardo fragte sich, was Cixi für sie hinterlassen haben mochte.

Als sei sein Gedanke der Auslöser gewesen, erlosch die Blutchronik. Stille senkte sich über den Raum, nur durchbrochen vom Knistern der blauen Flammen.

»Seltsam«, flüsterte Clara.

Etwas knackte.

Risse bildeten sich auf der Oberfläche der Terrakotta-Armee, verästelten sich und erschufen ein Netz aus Bruchstellen.

»Wenn uns Cixi das hier hinterlassen hat, konnte sie euch wirklich nicht leiden«, sagte Clara, die ahnte, was geschehen würde.

Leonardo konnte dem im Stillen nur zustimmen.

Mit einem Bersten brachen die Schalen aus Ton auf und gaben die Krieger frei. Mit fließenden Bewegungen schwangen sie ihre Waffen.

Ein Pfeil schoss heran und blieb direkt neben Claras Gesicht in der Wand stecken. In der Steinwand!

»Contego!« Blitzschnell erschuf Leonardo aus kobaltblauer Essenz die Schutzsphäre.

Und keinen Augenblick zu früh. Weitere Pfeile pfiffen durch die Luft, prallten aber wirkungslos an dem magischen Schutz ab. Die Krieger stürmten nun auf sie zu, die Katanas erhoben.

»Potesta Maxima!«, brüllte Clara.

Der Kraftschlag schnellte auf einen der Angreifer zu, der unvorsichtig die Spitze bildete und gerade zum Hieb ausholte. Die manifestierte kinetische Kraft zerschmetterte den Gegner. Tonscherben fielen zu Boden und …

… ein Schmetterling aus purer Essenz stieg in die Höhe. Er segelte zu dem verschlossenen Portal und glitt in eines der magischen Symbole hinein, die ringsum auf dem Torbogen angebracht waren. Die Glyphe leuchtete auf.

»Der Schmetterling ist Cixis Symbol!«, rief Leonardo.

Es war also tatsächlich die Magie der alten Freundin, welche die Terrakotta-Armee mit Leben erfüllte. Doch warum hatte sie ihre Essenz in diese Figuren gebunden?

Der Gedanke wäre Leonardo beinahe zum Verhängnis geworden. »Potesta!« Sein Kraftschlag raste auf den nächsten Angreifer zu.

Und prallte wirkungslos an diesem ab.

Erschrocken warf Clara ihm einen Blick zu. »Sie stellen sich auf uns ein.«

»Ignis Aemulatio!« Leonardo erschuf magisches Feuer, das den nächsten Krieger verschlang.

Wieder regneten Tonscherben zu Boden und ein Schmetterling glitt in eines der Symbole. Für seinen Geschmack hätten es auch zwei oder drei magische Glyphen getan, aber nein: Cixi hatte den gesamten Torbogen damit verzieren müssen.

Seine Contego-Sphäre kollabierte.

Verblüfft wollte Leonardo sie neu manifestieren, doch nichts geschah.

Auch von der zweiten Feuerlohe zeigten die übrigen Krieger sich gänzlich unbeeindruckt.

Also wirkt jeder Zauber nur einmal. Verdammt!

Er tauchte unter einem Katanahieb weg und blockierte den Schlag mit seinem Essenzstab. Funken sprühten, als kobaltblaue Essenz mit der des Kriegers kollidierte.

Clara hatte sich von einem Augenblick zum nächsten in eine akrobatische Kriegerin verwandelt. Sie tauchte unter Schlägen hindurch, parierte andere und sprang zwischen den Kriegern umher. Diese ließen ihr bedauerlicherweise keine Zeit, einen Zauber zu erschaffen.

Bevor Leonardo darüber nachdenken konnte, was sich noch anbot, um die Krieger aufzuhalten, nahmen ihn zwei von ihnen in die Zange. Die Hiebe prasselten in schneller Abfolge auf ihn ein. Der Essenzstab entglitt seinen Fingern.

Bevor er dazu kam, ihn zu sich zurückzurufen, schlug einer der Krieger zu. Die Spitze des Katanas bohrte sich in Leonardos Leib.

Entsetzt starrte er auf das Schwert.

Ihm schwanden die Sinne.




6. Es geht los

 

»… geht so nicht«, brüllte Chris.

Tomoe blickte ihn verdutzt an und ließ das Pad sinken, auf dem sie mit einer schnellen Fingerbewegung gerade eine digitale Unterschrift geleistet hatte.

»Meine ›Wohnung‹ hat jetzt die Größe einer Mönchszelle!«

Die Sekretärin schloss die Tür.

Nikki wandte sich dem Fenster zu, damit niemand ihr breites Grinsen sehen konnte. Hoffentlich übertrieb es Chris nicht. Tomoe war heutzutage zwar mehr eine Geschäftsfrau denn eine Kriegerin, doch als die Schattenkrieger das Castillo gestürmt hatten, hatte sie gezeigt, was noch immer in ihr steckte.

»Die Toilette?«, fragte Nikki.

»Den Gang runter und dann rechts«, erklärte die Sekretärin freundlich lächelnd.

Die Holding hatte vier Stockwerke eines Bürogebäudes in der City of London gemietet. Die Außenwände waren vom Boden bis zur Decke verglast, was einen atemberaubenden Blick über die Skyline der Hauptstadt ermöglichte. In einem Großraumbüro saßen Männer und Frauen dicht an dicht vor Computern, starrten auf Skalen und sprachen in Headsets.

Nikki ging an der offenen Tür vorbei, ließ ihren Besucherausweis verschwinden und tauschte ihn gegen einen Mitarbeiterausweis. Da hier hauptsächlich Nimags arbeiteten, würde niemand die Magie auf dem Papier erkennen.

Sie hatte sich extra für diesen Termin einen eleganten Hosenanzug gekauft, in dem sie wie eine Analystin der Holding wirkte. Zwei Angestellte eilten an ihr vorbei, blickten kurz von ihrem Pad auf, nickten ihr zu und hetzten weiter. Die beste Tarnung war die, die vor aller Augen stattfand.

Alex arbeitete ein Stockwerk tiefer. Nikki erkannte ihn auf Anhieb. Er saß ebenfalls vor einem Monitor und gab Daten über die Tastatur ein. Selbst in dem Anzug und mit den nach hinten gegelten Haaren wirkte er deplatziert. Sie kannte ihn nur in Hoodie und Jeans. Er lächelte kaum, starrte nur grimmig auf die Skalen. Es tat Nikki weh, ihn so zu sehen.

»Aber wir holen dich da raus.«

Flink eilte sie den Gang entlang. Lange würde Chris Tomoe nicht ablenken können. Nikki öffnete eine der Türen und entschuldigte sich mit einem Lächeln, da der Konferenzraum dahinter voll besetzt war. Im zweiten liefen gerade die Vorbereitungen für ein Meeting, im dritten hatte sie Glück. Der Raum war leer. Sie schlüpfte hinein, sah sich noch einmal um und schloss die Tür hinter sich.

An einem langen Tisch aus dunklem Holz reihten sich Stühle aneinander. In der Mitte stand eine Metallkanne, daneben ein Tablett, auf dem Tassen gestapelt waren und ein paar Gläser. Jemand hatte Bilder mit Luftaufnahmen von London an die Wände gehängt, ein armseliger Versuch, dem Raum etwas von seiner Kälte zu nehmen. Ein hüfthoher Schrank zog sich über die gesamte rechte Wand. Und da war das, was sie suchte und brauchte! Der perfekte Ablageplatz.

Eine flache Schale stand auf dem Schränkchen, in ihr lagen drei künstliche Äpfel. Nikki klaubte sie auf, öffnete den Schrank und warf sie kurzerhand hinein. Dann griff sie in die Innentasche ihres Jacketts und nahm die Kugeln heraus. Vorsichtig platzierte sie diese auf der Schale und begutachtete zufrieden ihr Werk.

Die Kugeln bestanden aus glatt geschliffenem Glas. Sie wirkten wie übergroße Murmeln – die perfekte Deko. Damit war ihre Aufgabe erledigt.

Nikki verließ den Konferenzraum und kehrte zurück in das darüberliegende Stockwerk. Auf dem Rückweg tauschte sie den Ausweis abermals aus und nickte den Angestellten in Sichtweite freundlich zu. Jeder hier wirkte angespannt, ja fast gehetzt. Aus den Gesprächen schloss sie, dass sich alle wegen des Brexits sorgten. Bei einigen machte der Akzent deutlich, dass sie aus einem anderen europäischen Land stammten und der Umzug nach Frankfurt in Deutschland für sie kein Problem darstellte. Andere, die aus England kamen, zeigten sich dagegen besorgt. Sie wollten ihre Heimat nicht verlassen, gleichzeitig aber auch den Job nicht verlieren. Vermutlich würde es sowieso schwer werden, einen neuen zu finden, wenn der vorhergesagte Wirtschaftsabschwung wirklich einsetzte. Die Angst vor der Ungewissheit kursierte.

Die Männer und Frauen taten Nikki leid.

Sie fragte sich unweigerlich, was Alex wohl dachte. Plante er, mit den anderen umzuziehen, oder wollte er hierbleiben? Nur weil er vergessen hatte, nahm ihm das nicht seinen freien Willen. Im Normalfall hätte er sich zweifellos dafür entschieden, hierzubleiben. Immerhin gab es da seine Mum und Alfie. Doch durch die Erinnerungslöschung wusste er nichts mehr von deren Existenz. Als ungebundener Single sah er den Umzug möglicherweise mit anderen Augen.

Gerade als Nikki das Vorzimmer wieder betrat, riss ein wütender Chris die Tür auf. »Ist mir völlig egal! Ich will eine eigene Wohnung! Wozu ist die Holding denn da, wenn nicht dafür?!«

Tomoe wirkte eher verblüfft als aufgebracht. Ein Anflug schlechten Gewissens meldete sich bei Nikki, als sie die Unsterbliche betrachtete, unter deren Augen dunkle Ringe lagen. Sie wirkte noch dünner als sonst. Gerade hatte sie den Kampf gegen die Schattenfrau überstanden, da musste sie sich bereits um tausend andere Dinge kümmern. Sowohl in der Welt der Magie als auch in jener der Nimags.

»Chris …«, versuchte sie es.

»Nein!«, blaffte der.

Nikki konnte sehen, dass es ihm leidtat, doch das Schauspiel musste perfekt sein.

»Tut mir leid«, schaltete sie sich schnell ein. »Seine Muskelmasse hat abgenommen, da ist er immer total schlecht drauf.«

Nun wirkte er wirklich schockiert. »Also, das ist überhaupt nicht wahr!«

»Wir gehen besser.«

Bevor Tomoe etwas sagen konnte, zog Nikki ihn auch schon mit sich.

»Und?«, fragte er leise, als sie außer Sicht- und Hörweite waren.

»Mission erfolgreich ausgeführt«, erwiderte sie. »Sobald Tomoe in Frankfurt landet, können wir loslegen.«

Chris ließ es sich nicht nehmen, auf dem Weg nach unten ebenfalls einen Blick in das Großraumbüro zu werfen. Natürlich sprachen sie Alex nicht an. Vermutlich würde das alle möglichen Sicherheitszauber auslösen.

»Er sieht so seriös aus«, sagte Chris. »Der Arme.«

»Was hast du gegen seriös?«, fragte Nikki.

»Also, bei dir gar nichts.« Chris maß sie von oben bis unten. »Dir steht so ein Anzug verdammt gut.«

Gemeinsam verließen sie die Holding und suchten ein nahe gelegenes Café auf, um einen Tee zu trinken. Normalerweise mochte Nikki frischen neuseeländischen Tee am liebsten, sie konnte Schwarztee nur wenig abgewinnen. In London war das allerdings nicht so. Der Geschmack war … anders.

Dazu gönnte sie sich ein Scone, während Chris ein Sandwich vertilgte.

»Glaubst du, sie schaffen es?« Nikki blickte sinnierend durch das große Fenster.

»Eine wütende Jen, Agenten-Max und Oberschlaumeier Kevin? Die kriegen das hin.«

Er lächelte, doch Nikki erkannte die Sorge in seinen Augen. So viel hing von dieser Aktion ab. Das Leben von Alex, die Zukunft von Jen, Kevin und Max – einfach alles.

»Ich glaube, die Einzige, die einen tierischen Spaß an dieser Sache hat, ist Tilda.«

Chris lachte und verteilte dabei ein paar Sandwichkrümel auf dem Tisch. »Oh ja. Und dass sie die Oceans-Filme gesehen hat, macht es nicht besser. Vermutlich wird sie sich bald selbst als Diebin versuchen.«

Sie aßen zu Ende und kehrten ins Castillo zurück.

Nun lag es ganz bei den anderen.




7. Ein diebisches Trio

 

Langeweile war schon schlimm genug. Doch wenn man zum Nichtstun verdammt war und gleichzeitig wusste, dass etwas Großes bevorstand, wurde das Warten zur Pein.

Die Stunden zogen sich zur Ewigkeit. Jen meditierte, übte Zauber, machte Liegestütze. Irgendwann stand sie kurz davor, die Wandlung einfach selbst einzuleiten. Das wäre natürlich fatal gewesen, hätte das doch alle Magiedetektoren der Holding aktiviert.

Sie tat es also nicht.

Dann, als die Sonne untergegangen war, wurde die Rückwandlung aktiv. Dabei wurden nur minimale Magiespuren freigesetzt, die sofort von dem Bernstein aufgesaugt wurden, der in jeder Kugel deponiert worden war.

Die Umgebung zerbarst in winzige Splitter und Jen erhielt ihre normale Größe zurück. Zusammen mit Kevin und Max fand sie sich kauernd auf einem Schränkchen in einem Konferenzraum wieder.

»Los!«, sagte sie nur.

In einer fliegenden Bewegung streiften sie die Skimasken über. Das Etui mit dem Essenzstab hatte jeder von ihnen an seinem linken Unterarm befestigt. Auf diese Art war der Stab nicht sichtbar, notfalls jedoch leicht erreichbar. In einer hundertfach geübten Bewegung band Jen sich das Pistolenholster um. Es gefiel ihr nicht, dass sie mit Schusswaffen hantierten, doch es musste echt aussehen. Auf ihren T-Shirts stand: Wall Street sucks. Sie traten als Anarchisten auf, die das große Geld verabscheuten.

Jen warf einen Blick auf ihre Uhr. In diesen Minuten landete Tomoe in Frankfurt. Die Unsterbliche war also aus dem Spiel. Chris und Nikki überwachten über einen Livefeed den Ausgang der Holding, um notfalls mit einem Anruf dafür zu sorgen, dass Alex wieder dorthin zurückkehrte, falls er früher ging.

Sie hatten ihre Smartphones im Castillo zurückgelassen und sich stattdessen Wegwerfhandys besorgt. Kurz prüfte Jen, ob eine Nachricht von Chris oder Nikki eingegangen war. Nichts. Bisher verlief also alles nach Plan.

Jen tastete nach dem Etui. Es enthielt vier Spritzen mit Betäubungsmittel – für den Fall der Fälle. Sie gingen davon aus, dass Alex massive Gegenwehr leisten würde, immerhin würde er sie für Anarchisten, Diebe und Entführer halten. »Kent, wenn du wüsstest, was wir für dich tun.«

»Jaja, alles aus Liebe«, säuselte Max.

Jen konnte das breite Grinsen selbst durch die Stoffmaske erkennen. »Und so was will ein professioneller Agent sein.«

Vorsichtig öffnete Kevin die Tür des Konferenzraumes. »Die Luft ist rein.«

Ihr Ziel war das Großraumbüro, in dem auch Alex saß. Sie mussten so lange wie möglich unbemerkt bleiben, damit sie am Ende nicht in einem leeren Büro standen, weil alle geflohen waren.

Nikki hatte die Kugeln auf dem selben Stockwerk platziert, auf dem sich das Büro befand. Aus dem Inneren der Kugel hatte Jen alles mitverfolgt und sich auch den Weg gemerkt. Um dem Zauber so lange Wirkung zu verleihen, hatten sie die Bernsteine zu fünft vollständig aufgeladen.

Sie schlichen durch den Gang, jederzeit darauf bedacht zu reagieren. Doch niemand tauchte auf. In einem Büro mit geöffneter Tür saß eine Analystin auf ihrem Stuhl. Ihr Kopf lag auf der Tastatur und leises Schnarchen hallte durch den Raum.

»Die sind alle völlig überarbeitet«, flüsterte Max. »Das wäre ein gefundenes Fressen für Jason.«

»Ach ja?«, erklang die Stimme von Kevin.

Die beiden mochten ja sonst ein Vorzeigepaar sein, doch wenn dieser Name fiel, lag umgehend Spannung in der Luft. Bei seiner Infiltration der Schattenkrieger hatte Max besagten Jason kennengelernt. Dieser war eher anarchistisch eingestellt und glaubte an das, was sie drei gerade vorgaben zu sein. Er hatte eindeutiges Interesse an Max an den Tag gelegt, der Jason wiederum äußerst ›sympathisch‹ gefunden hatte. Und da Max eine ehrliche Haut war, hatte er Kevin alles darüber erzählt. Der reagierte seitdem allergisch, wenn der Name Jason fiel oder Max diesen gar in Schutz nahm, weil ›er ja eigentlich viel besser bei den Lichtkämpfern aufgehoben wäre‹.

»Nicht jetzt, Jungs«, sagte Jen nur.

Sie erreichten das Großraumbüro.

Jen lugte hinein. Außer Alex waren sieben Personen anwesend. Vier Frauen, drei Männer.

»Wieso sind noch so viele hier?«, flüsterte Jen.

»Das ist bestimmt wegen des Umzugs«, erwiderte Max. »Die bereiten das ja alles vor. Verdammt!«

»Wir müssen einfach überzeugend sein«, sagte Kevin. »Und sie alle fesseln.«

An Jens Gürtel hing ein Seil, das genau dafür gedacht war. Allerdings reichte es nicht für acht Personen. Sie hatten mit weniger gerechnet. Es war längst einundzwanzig Uhr, normalerweise war Alex um diese Zeit allein hier.

»Jemand sollte denen mal sagen, dass das nicht gesund ist«, flüsterte Max. »Total schlechte Work-Life-Balance.«

»Hast du die Farbbomben?«, fragte Jen.

Kevin, der als Einziger von ihnen einen Rucksack trug, nickte. Er öffnete ein seitliches Fach, damit Max und Jen sich bedienen konnten. Es handelte sich um schlichte Luftballons, die mit Lebensmittelfarbe gefüllt waren. Das reichte aus, um die Monitore unbrauchbar zu machen und die Wände und Fenster zu beschmieren. Kevin griff hinter sich und zog eine Spraydose hervor. Mit ihr wollten sie ein paar Parolen an den Wänden hinterlassen. Selbst wenn die Ordnungsmagier einen Zeitschattenzauber einsetzten, um sich das Ganze noch einmal anzusehen, würden sie nichts darin sehen außer ein paar Linksradikale.

»Also, wie besprochen: Ihr kümmert euch um alle anderen, ich übernehme Alex«, erklärte Jen. »Bereit?«

Die Antwort war ein zweifaches Nicken.

Mit einem Satz sprangen sie in das Großraumbüro.

»Nieder mit dem schmutzigen Geld«, brüllte Max.

»Weg mit der Wall Street!«, ergänzte Kevin.

Einer der Analysten verschüttete vor Schreck seinen Kaffee.

»Auf den Boden!«, brüllte Jen.

Niemand reagierte.

Kevin und Max warfen bereits ihre Ballons, die aufplatzten. Grüne Farbe verteilte sich auf den Monitoren. Eine Analystin war über und über mit der Lebensmittelfarbe bedeckt.

Einer der Männer sprang auf und warf sich auf Max, Kevin wurden von einer Frau die Beine weggetreten und ausgerechnet Alex machte sich dazu bereit, Jen anzugreifen.

Blitzschnell zog sie ihre Pistole. Drei Schüsse hallten und schlugen in die Decke ein, ohne Schaden anzurichten.

»Wir wollen niemandem etwas tun!«, rief Jen und verfluchte Johanna dafür, dass sie sie in diese Situation gebracht hatte. »Also benehmt euch!«

Angsterfüllt wichen die Nimags zurück.

Alex warf ihr einen grimmigen Blick zu, gesellte sich jedoch wortlos zu seinen Kollegen. Er trug schwarze Stoffhosen und ein Hemd. Die Krawatte hatte er gelockert, das Sakko hing am Stuhl. Mit den gegelten Haaren und dem grimmigen Blick wirkte er wie das Paradebeispiel eines Bankers. Jen musste zugeben, dass er verdammt gut aussah.

Kevin hatte sich wieder aufgerappelt und Max den Schlag in die Magengrube verdaut. Sie schnappten sich die Farbbomben und bewarfen Monitore, Rechner und Fenster. Mit der Spraydose hinterließ Kevin ein paar einprägsame Sätze an einer der Wände.

Perfekt! »Seht ihr, das war es schon.« Jen deutete auf Alex. »Du kommst mit uns. Schließlich wollen wir nicht, dass jemand auf dumme Gedanken kommt.«

Mit geballten Fäusten kam Alex auf sie zu.

Das lief doch perfekt. Rein, raus, fertig.

Und exakt ab diesem Augenblick lief alles schief.




8. Der Kent-Faktor

 

In einer fließenden Bewegung, die Jen Alex so niemals zugetraut hätte, kickte er ihr die Pistole aus der Hand. Gleichzeitig warf er sich zur Seite und donnerte seine Faust auf einen großen roten Knopf.

Ein schriller Alarmton heulte auf.

»Amok-Alarm!«, erklang eine synthetische Stimme. »Bitte bleiben Sie in Ihrem Büro. Die Türen werden nun verriegelt, Hilfe ist unterwegs. Bewahren Sie Ruhe.«

Noch während Jen verblüfft dem Geräusch lauschte, wandte Alex sich ihr wieder zu. Seine gespannte Körperhaltung, der wache Blick, die erhobenen Arme … Seit wann beherrschte er Kampfsport?

Sein Tritt traf Jen in den Magen. Mit rudernden Armen taumelte sie zurück.

Max und Kevin waren mit einem Satz heran und stoppten die übrigen Angestellten der Holding, bevor diese auch auf dumme Ideen kommen konnten.

Mit einem Klacken schlossen und verriegelten sich die Türen. Auf einem Monitor an der Wand wurde ein Gebäudeplan eingeblendet. Das Großraumbüro war rot umrandet, da hier der Alarm ausgelöst worden war.

Vermutlich leuchtete in diesem Augenblick auch Tomoes Smartphone auf und neben der London City Police wurden die Ordnungsmagier aktiv.

Alex warf sich nach vorne.

Jen nutzte seinen Schwung und schleuderte ihn hinter sich. Doch noch im Fallen rollte er sich ab. Seine Finger vergruben sich im Stoff ihrer Maske. Aufkeuchend versuchte Jen, sie festzuhalten, doch zu spät.

»Du!« Mit geweiteten Augen wich Alex vor ihr zurück. »Du bist die verrückte Stalkerin!«

»Bilde dir nichts ein, das war nur Ablenkung«, erklärte Jen. »Ich wollte mich an dich heranmachen, um die Holding auszuspionieren.«

»Tja, dumm gelaufen. Die Polizei ist jeden Augenblick hier, ihr solltet also besser aufgeben, sonst nimmt das ein böses Ende.«

Womit er nicht unrecht hatte. Seit es in London mehrere Anschläge durch Terroristen gegeben hatte, machte die Spezialeinheit der Polizei kurzen Prozess. Sie würden das Gebäude evakuieren, den Raum umstellen und zügig stürmen. Das brachte alle Anwesenden in Gefahr.

Vermutlich waren die Ordnungsmagier nur deshalb noch nicht aktiv geworden, weil ihnen das Go von oben fehlte.

»Kent, manchmal möchte ich dich einfach nur verprügeln«, sagte Jen mit unterdrückter Wut.

»Versuch‘s doch.«

Er konnte nichts dafür, immerhin waren sie aus seiner Perspektive die Verbrecher.

»Ich tue das nur für dich«, sagte Jen leise.

Sie schlug zu. Alex fiel zu Boden und hielt sich keuchend den Magen.

»Wenn ich Johanna in die Finger bekomme«, flüsterte Jen. »So, da hast du es!«, ergänzte sie lauter. »Jetzt benimm dich.«

»Was machen wir jetzt?«, flüsterte Max. »Tomoe wird sich sofort auf den Rückweg begeben, in einer guten Stunde ist sie hier.« Vor dem Gebäude blitzte Blaulicht auf. »Wenn die das Spezialkommando schicken, müssen wir Magie einsetzen. Und spätestens dann mischen sich auch die Ordnungsmagier ein.«

»Zuerst kümmern wir uns mal um das Problem vor Ort«, erklärte Jen. »Wir fesseln Alex.«

Max und Kevin schnappten sich den Freund, setzten ihn auf einen Stuhl und verschnürten ihn zu einem ordentlichen Paket.

Die übrigen Angestellten verhielten sich still. Jetzt, da Jen die Waffe wieder bei sich trug, waren Respekt und Angst zurückgekehrt. Sie verabscheute es. Sobald die Sache ausgestanden war, würden sie mit Nikki zusammen jeden einzelnen der Nimags aufsuchen und mögliche Traumata durch diese Geiselnahme löschen.

Kevin warf schließlich die Idee auf, die sieben verbliebenen Angestellten einfach in den angrenzenden Kaffeeraum einzusperren. Dieser war eine Erweiterung des Großraumbüros und hatte eine Tür, die nicht automatisch verriegelt worden war.

Als sie die Tür danach mit einem Stuhl verkeilt hatten, atmete Jen auf. »Wenigstens sind die Nimags aus dem Schussfeld.«

Die beiden Freunde zogen sich ebenfalls ihre Masken ab.

»Was machen wir wegen des Zeitschattenzaubers?«, fragte Kevin. »Wenn die Ordnungsmagier den durchführen, erkennen sie uns doch.«

»Da kann ich helfen«, erklärte Max. »Edison hat mir einen Zauber beigebracht, der die Zeitschattenbilder diffus erscheinen lässt. Sie sehen zwar den Ablauf der Ereignisse, aber wir selbst sind nur Schemen. Sobald wir abhauen, führe ich ihn aus.«

Damit würden die Ordnungsmagier zwar erfahren, dass es Magier waren, die das Chaos angerichtet hatten, aber nicht welche. Mit etwas Glück konnten sie das Ganze den Schattenkriegern in die Schuhe schieben.

»Ihr seid völlig durchgeknallt«, ertönte Alex‘ Stimme. »Glaubt ihr wirklich, Magier zu sein?«

»Alter, das wird dir so peinlich sein, sobald du dich wieder erinnerst.« Max legte Alex mit einem Grinsen die Hand auf die Schulter.

»Jaja, total«, erklärte dieser. »Ich erinnere mich wieder. Oh, jetzt ist alles da. Ich bin ein Magier. Bindet mich los.«

»Is‘ klar«, schnaubte Jen. »Du warst schon immer ein lausiger Schauspieler.«

»Du kennst mich doch gar nicht.«

»Ich weiß, dass du ein arroganter kleiner Macho bist, der ständig nur Unsinn im Kopf hat.«

»Ha, das war doch geraten«, gab Alex triumphierend zurück.

Es klatschte, als Jen sich die Hand gegen die Stirn schlug. »Kent!«

»Also, ihr ›Magier‹, was wollt ihr jetzt tun?« Alex nickte in Richtung Fenster. »Der Helikopter dort draußen gehört nämlich bestimmt nicht zu euren Freunden. Die kämen ja auf einem Besen.«

Jen eilte zum Fenster. »Er hat recht. Das dürfte die Spezialeinheit sein.«

»Wir kommen sowieso nicht drum herum, Magie einzusetzen«, gab Kevin zu bedenken. »Ich informiere Chris und Nikki, dass sie auf ihrer Seite starten sollen.« Schnell tippte er eine Nachricht in sein Handy.

»Da der Rückzugsplan jetzt sowieso vereitelt ist, sollten wir vielleicht einfach Nikki zu Hilfe rufen«, überlegte Max. »Wenn wir die übrigen Spuren so legen, dass es nach einem Fallschirmsprung aussieht, könnten wir es vielleicht noch hinbekommen.«

»Das funktioniert nur mit einer Illusionierung«, entgegnete Jen und zog wieder ihre Maske auf. »Und damit würden die Ordnungsmagier merken, dass uns ein Sprungmagier geholfen hat. Das schränkt die Auswahl ein, die haben Nikki sofort.«

Kevin und Max zogen ihre Masken ebenfalls wieder über.

Für ein Alibi mochte gesorgt sein, doch ihr ursprünglicher Rückzugsplan hatte sich zerschlagen. Jen wollte Alex am Kragen packen und heftig durchschütteln, weil er es versaut hatte, aber sie konnte nicht. Sie wollte ihn zurück, so wie er gewesen war. Mit Erinnerungen und frech und abenteuerlustig.

Mit einem Knall explodierte die Tür des Raumes.

Ordnungsmagier, konnte Jen noch denken.

Dann waren sie da.




9. Vom Heute ...

 

Die Blutlache unter Leonardo wurde größer. Das Katana steckte noch immer in seinem Körper, er zuckte.

Clara verstärkte zwar ihre Attacken, das jedoch bedeutete primär, dass sie stärker zuschlug, parierte und ihren Essenzstab als Schwert benutzte.

Funken sprühten bei jedem Schlag, magische Entladungen sirrten durch die Luft. Neben dem Geruch von Moder und Staub breitete sich Blütenduft aus. Stimmengewirr drang an Claras Ohr, obgleich außer Leonardo und der Terrakotta-Armee niemand anwesend war.

Was immer hier geschah, sie musste diesen Kampf beenden, und zwar schnell.

Die Armee stellte sich stets auf jeden neuen Zauber ein, doch ihr kam eine Idee. Eine, mit der sie Leonardos Leben retten konnte. Wie so oft lag die Lösung im Detail, vorausgesetzt, sie behielt recht.

»Gravitate Negum!« Claras Essenz schwappte durch den Raum. Die Tonsplitter der zerstörten Figuren stiegen in die Höhe.

»Ignis Aemulatio!«

Die Tonsplitter loderten in magischem Feuer auf, schwebten in der Luft wie tausend winzige Glühwürmchen.

»Ignis Gravitate Sagittatum!«

Die Splitter wurden zu flammenden Pfeilen, die alle gleichzeitig auf die Feinde niederprasselten. Mit einem Pft, Pft schossen sie herab und durch die Rüstungen hindurch. Die Tonscherben verursachten die notwendigen Risse, damit das Feuer in die Körper eindringen konnte. Und da alles gleichzeitig geschah, vermochte die Terrakotta-Armee sich nicht mehr darauf einzustellen.

Rings um Clara herum zersprangen die Krieger. Schmetterlinge aus Essenz glitten in die Symbole im Portalbogen, bis der Zauber vollendet war. Ein Schaben erklang durch die einsetzende Stille. Die Portalflügel öffneten sich.

Clara sank neben Leonardo in die Knie. »Sanitatem Corpus.« Magische Symbole, aufgebracht auf Leonardos Haut, sickerten in seinen Körper. Mit einem Ruck zog sie das Katana heraus.

Blut floss zurück in die Wunde, die sich schloss. Mit einem keuchenden Einatmen richtete Leonardo sich auf. »Danke.«

»Es war knapp.«

»Die Idee, die Tonscherben für einen zweistufigen Angriff aus kinetischer Energie und Feuer zu verwenden, war brillant.«

Clara verzichtete darauf zu erwähnen, dass diese Taktik auch von der Schattenfrau angewendet worden war. Wie nahezu alles, was sie benutzte. Wenigstens konnte sie nun darauf zurückgreifen.

Das Portal hatte sich vollständig geöffnet.

Doch entgegen Claras Vermutung gab es nicht etwa den Blick auf eine Höhle frei. Stattdessen warteten dahinter eine blühende Landschaft, in Kutten gekleidete asiatische Menschen, die über einen Platz flanierten, und blauer Himmel.

»Ein Portal?«, überlegte sie.

»Nein.« Leonardo deutete auf eines der Symbole auf dem Torbogen. »Es steht für Erinnerung.«

Verblüfft ging Clara näher. »Du glaubst, alles, was wir da drinnen sehen, …«

»… sind Erinnerungen. Ich kann den Zauber nicht vollständig deuten, weil die Glyphen Mandarin beinhalten, aber es scheint, als seien Erinnerungen manifestiert worden. Wir können eintreten und sie besichtigen.«

»So etwas habe ich noch nie gesehen«, flüsterte Clara. »Allein einen Mentiglobus anzufertigen, ist höchste Handwerkskunst. Aber einen ganzen Raum zu einer besuchbaren Erinnerung zu gestalten – das ist unglaublich.«

»Ehrlich gesagt habe ich etwas Derartiges auch noch nicht gesehen und das will etwas heißen«, sagte Leonardo. »Aber wenn dieser Zauber von Cixi erschaffen wurde, hat das seinen Grund.«

»Falls Sie damit eine Nachricht übermitteln wollte, war es eine lausige Idee«, konnte Clara sich nicht verkneifen zu sagen. »Zuerst muss man einen unterirdischen Raum finden, der seit Generationen verborgen ist. Dann greift gleich noch eine Terrakotta-Armee an und es gibt nirgends eine Erklärung. Da ist mir die Mentiglobus-Variante lieber.«

Leonardo schmunzelte. »Cixi hatte zweifellos ihre Gründe. Sie war eine sehr durchsetzungsstarke Frau, die taktisch dachte. Nicht umsonst hat sie sich als Nimag lange an der Spitze einer Kaiserdynastie gehalten. Sie regierte ein Land zu einer Zeit, in der Machtkämpfe sehr blutig geführt wurden und Frauen wenig zu sagen hatten.«

»Das war zweifellos beeindruckend, aber so weit ich die Geschichtsbücher kenne – und die Erlebnisse der Schattenfrau –, hat sie gegen Ende ihrer Regentschaft durchaus einige Fehler begangen.«

»Wie wir alle«, sagte Leonardo mit einem Hauch Bedauern im Blick. »Oder möchtest du mir da widersprechen?«

»Der Punkt geht an dich. Da sind wir uns wohl alle gleich. Gehen wir?«

Die Worte Leonardos hatten ihr einen Stich versetzt. In den vergangenen Monaten hatte Clara einen einsamen Weg beschritten. Durch Meditation und mit der Hilfe alter Zauber hatte sie Erinnerungen der Schattenfrau freigelegt, die sie durch die Verbindung über Generationen hinweg erlebt, aber verdrängt hatte. Glücklicherweise gehörte dazu auch das Wissen über eingelagerte Artefakte und Vermögenswerte. Diese hatte sie genutzt, um einen Teil dessen wiedergutzumachen, was die Schattenfrau angerichtet hatte. Die Artefakte erwiesen sich mittlerweile als größtenteils nutzlos, da der Wall die benötigte Essenz erhöht hatte, die eingebauten Bernsteinspeicher aber nicht genug Kapazitäten besaßen. Ein Sprunggürtel hatte sie doch glatt auf der Spitze eines Kirchturms abgesetzt, mit beinahe fatalen Folgen. Sie war also auf das Geld angewiesen, wenn sie schnell von einem Punkt der Welt zu einem anderen reisen wollte. Genau wie alle Magier, die nicht auf einen Sprungmagier zurückgreifen konnten.

Abgesehen von einem Besuch bei Jen über den Jahreswechsel blieb Clara allein. Es hatte ihr gutgetan, mit der Freundin zu plaudern, gemeinsam viel zu viele Cosmopolitans zu schlürfen und die Plätzchen zu vertilgen, die vom Weihnachtsfest übrig waren.

Natürlich hatte sie auch bei ihrer Familie vorbeigeschaut, was keine gute Idee gewesen war. Ihre Mutter verabscheute sie noch mehr als zuvor. Dass ihr Plan, die Unsterblichen zu stürzen, gescheitert war, tat das Übrige, um ihre Laune auf neue Tiefstwerte zu senken. Claras Brüder waren ausreichend indoktriniert, ihr die kalte Schulter zu zeigen. Blieb nur ihr Vater. Ein stolzer Mann, der Leistung über alles schätzte. Während ihre Mutter einen Hass auf die Unsterblichen hegte, frönte ihr Vater dem Glauben an die Überlegenheit magisch reinen Blutes. Er bevorzugte Magier, die nicht ernannt worden waren, sondern ihre Macht durch Geburt besaßen. Das ging sogar so weit, dass er Claras Brüder mit den Töchtern von anderen magischen Familien zwangsverlobt hatte.

Nach einem halben Tag daheim war Clara wieder geflohen.

»Gehen wir«, sagte Leonardo und holte sie damit zurück in die Wirklichkeit.

Gemeinsam übertraten sie die Schwelle zu Cixis Erinnerungen.




10. ... ins Gestern

 

Der Übergang war simpel. Sie traten über die Schwelle, ohne etwas zu spüren. Kein Zauber wurde aktiv, kein Geräusch erklang, kein Schwindel erfasste sie.

Sah man davon ab, dass hinter ihnen zwei Körper zu Boden polterten.

Clara fuhr herum.

Auf der anderen Seite des Übergangs lag sie selbst am Boden. Ihre Brust hob und senkte sich gleichmäßig, doch sie war eindeutig ohne Bewusstsein.

»Dieser Zauber gefällt mir immer weniger«, sagte Clara beunruhigt. »Unsere Körper sind völlig schutzlos.«

Leonardos zusammengekniffene Augen verdeutlichten, dass er seinen Weitblick einsetzte. »Da ist etwas, das die Körper umhüllt. Eine hauchdünne Sphäre.«

Cixi schien alles mit einkalkuliert zu haben. Wer konnte schon wissen, was sie noch in den Zauber eingewoben hatte. Clara war gespannt.

»Kannst du sagen, um welche Epoche es sich hier handelt?«

Leonardos Antwort bestand aus einem Kopfschütteln. »Ich war nie ein China-Experte, da bräuchten wir Marco Polo.«

»Kannst du mir erklären, wie Cixi ihre Zeit als Nimag in eine Erinnerung speichern konnte?«

Gemeinsam schlenderten sie über den Platz und betrachteten die Pagodenbauten, die Kirschblüten der nahen Bäume und die vorbeieilenden Männer und Frauen. Keiner nahm von ihnen Notiz, obgleich Leonardo vor einem der Männer testweise die Hand hob. Doch es war kein interaktiver Traum, sie waren lediglich Beobachter.

»Spürst du das?«, fragte Leonardo.

Zuerst wusste Clara nicht, was er meinte. Doch als sie sich konzentrierte, bemerkte sie das Zupfen an ihrem Sigil. Es wollte sie lenken.

Sie ließen sich darauf ein und gelangten so vorbei an kunstvoll gehauenen Statuen, weit angelegten Gärten und plätschernden Wasserstraßen zum kaiserlichen Palast. Auf dem Weg dorthin begegneten sie nur Nimags.

»Diese Erinnerungen finden nach der Erschaffung des Walls statt«, schloss Clara.

»Das wundert mich nicht, immerhin wurde Cixi 1835 geboren. Sie wurde recht früh Teil des kaiserlichen Harems. Ich glaube, sie war erst wenige Jahre Mutter, als der Wall geschaffen wurde.«

Sie stiegen die Stufen empor und passierten mehrere Wachen in der damals üblichen Tracht. Sie erinnerten Clara an die Terrakotta-Armee.

Das Zupfen führte sie zielsicher in den Thronsaal, wo der Kaiser soeben eine Audienz gab. Vor ihm stand eine Delegation aus Europa, wie Clara mit einem Blick erkannte. Dolmetscher standen bereit und übersetzten. Glücklicherweise verstand sie sowohl das Englische als auch Mandarin. Leonardo hörte ebenfalls aufmerksam zu.

»Einem solchen Affront wird der Kaiser niemals zustimmen«, sagte der Übersetzer soeben.

»Wir möchten den Kaiser noch einmal höflichst auf die möglichen Konsequenzen einer Weigerung hinweisen«, sprach der britische Gesandte in der typisch überbordenden Höflichkeit, die seinen Worten allerdings nicht die Schärfe nahm.

»Ihr dürft gehen«, sagte der Übersetzer auf einen Wink des Kaisers hin.

Während die Delegation sich zurückzog, blieb der Kaiser mit stoischem Blick auf dem Thron sitzen.

»Das ist Xianfeng«, erklärte Leonardo. »Er ist der Vater von Cixis Kind. Ich schätze, er ist Mitte zwanzig.«

Nach einem kurzen Disput zogen die Berater und der Dolmetscher sich zurück.

Clara hatte sich bereits gefragt, wo Cixi war. Immerhin musste sie die Ereignisse hautnah miterlebt haben, wenn es sich um ihre Erinnerungen handelte. Und tatsächlich, sobald die Berater fort waren, trat sie hinter einer Säule hervor. Auf ihren Armen hielt sie einen Säugling.

»Das ist ungewöhnlich.« Leonardo runzelte die Stirn. »Es gab ein striktes Protokoll. Selbst wenn Cixi zu dieser Zeit die Favoritin des Kaisers war, musste er doch stets eine Liste führen, um keine seiner Frauen zu benachteiligen und die Berater waren immer informiert.«

»Die Regeln waren Cixi wohl egal.« Damit war sie Clara direkt sympathisch.

»Sie wollen mehr Opium«, sagte der Kaiser. »Der westliche Krake hat Hunger. Ein Hunger, der nicht enden will.«

Cixi strich ihrem Sohn sanft über den Kopf. »Sie haben deinen Vater einst geschlagen und sich obendrein Indien genommen. Um ihre Macht dort zu erhalten, benötigen sie Gold. Gold, das aus dem Verkauf unseres Opiums gewonnen wird.«

Leonardo rieb sich nachdenklich die Stirn. »Ich glaube, das ist irgendwann vor dem zweiten Opiumkrieg.«

Clara erinnerte sich an jene Zeit. Die Schattenfrau hatte überall mitgemischt. China sah sich damals zahlreichen Attacken westlicher Mächte ausgesetzt. Frankreich, Großbritannien, Russland, Deutschland und die Vereinigten Staaten wollten ihre Macht ausdehnen, um das in Bengalen angebaute Opium zu kontrollieren. Das Geld wurde benötigt, um den stetigen Expansionsdrang der Titanen unter den Ländern der Welt zu finanzieren.

»Es wird einen weiteren Krieg geben«, flüsterte Cixi. »Noch in diesem Jahr.«

»1856«, sagte Clara. »Der zweite Opiumkrieg war 1856. Das würde auch zum Alter des Kaisers passen, oder? Dann wäre sie …«, sie überlegte, »… fünfundzwanzig Jahre alt«.

»Es dauert also noch etwas, bis Cixi als Vertreterin ihres Sohnes die Kontrolle übernimmt und den Rat absetzt, der unter Sushun die Macht an sich reißen will.«

»Es waren spannende Zeiten.«

Clara war keine Expertin für diese Epoche, doch sie wusste, dass Cixi nicht hier im Raum sein sollte. War der Thronfolger nicht im Sonnenpalast geboren worden? Einmal mehr erwies die überlieferte Geschichte sich als löchrig und ungenau. Was vermutlich daran lag, dass der Wall erst ein Jahr zuvor erschaffen worden war.

»Kann uns einer der Zauber schützen?«, fragte der Kaiser.

»Wir untersuchen die Artefakte«, erwiderte Cixi. »Die Gelehrten glauben, dass eines von ihnen entfernt wurde. Es hat die Form eines Quaders.«

Clara sah, wie Leonardo zusammenzuckte. Sie selbst war nicht minder überrascht. »Ich dachte, der Wall existiert bereits?«

»Tut er«, bestätigte Leonardo. »Und Cixi ist eine Nimag, genau wie der Kaiser. Keiner von beiden dürfte wissen, dass magische Artefakte existieren.«

»Was für eine Ausgrabungsstelle ist da gemeint?«, fragte sie.

Leonardo zuckte nur mit den Schultern.

Fasziniert betrachtete Clara die junge Frau, in deren Augen es energiegeladen blitzte. Sie strotzte nur so vor Lebenswillen, wollte die Zukunft gestalten. Doch ein Geheimnis umgab Cixis Leben.

»Verkleide dich und kehre zur Ausgrabungsstätte zurück«, befahl der Kaiser. »Der Krieg wird kommen. Ich gedenke, ihn zu gewinnen.«

Mit einer leichten Verbeugung zog Cixi sich zurück.

»Was auch immer die beiden planten, es hat nicht funktioniert«, sagte Clara. »Sie haben den zweiten Opiumkrieg verloren, zumindest daran kann ich mich erinnern.«

Das Zupfen setzte wieder ein. Der Kaiser blieb hinter ihnen zurück, als sie durch die Gänge eilten. Cixi wurde bereits erwartet. Eine andere Frau nahm ihr den Säugling ab, half ihr dabei, neue Kleidung anzulegen und veränderte das Arrangement ihrer Haare.

Zufrieden verließ die Mutter des kaiserlichen Sohnes den Palast.

Gemeinsam hefteten Leonardo und Clara sich an Cixis Fersen.




11. Farbe wechsle dich

 

Sie verdankten es Max, dass niemand sie erkannte.

Es rankten sich Mythen darum, welche Zauber Agenten lernten, die normalen Lichtkämpfern nicht beigebracht wurden. Einer davon war die Essenzmaskierung. Jeder Zauber, den sie erschufen, besaß ab jetzt eine andere Farbe. Die Ordnungsmagier konnten keinen von ihnen daran erkennen.

Pwap, pwap, pwap.

Eine Dreifachfolge aus Kraftschlägen schlug auf Jens Contego-Sphäre auf. Max und Kevin hatten einen der Tische umgeworfen und gingen dahinter in Deckung.

»Nicht schießen!«, brüllte Alex.

Anscheinend nahm er die Essenzstäbe als Waffen wahr und die Kraftschläge als Schüsse. Gut so, dann kam er wenigstens nicht durch Unachtsamkeit in die Schusslinie.

Die Ordnungsmagier fächerten sich auf.

»Potesta!« Mit einem gezielten Kraftschlag zerschoss Jen das Stuhlbein, worauf Alex zu Boden stürzte. »Gravitate Negum.« Die veränderte Gravitation ließ den Stuhl zur Seite rutschen, bis nur noch die Wand hinter ihm war.

»Dirigi«, rief Eliot Sarin.

Der Oberste Ordnungsmagier schleuderte den Lenkungszauber mit der Wucht aufgestauten Zorns gegen den Tisch, der Max und Kevin Schutz bot. Die Barriere verschwand, wurde stattdessen zu einem gefährlichen Geschoss, das auf Jen zuraste.

Sie warf sich zur Seite, rollte sich ab und kam in die Höhe. »Indumentia Imobilus.« Jen zeichnete Symbole in sonnigem Gelb auf ihre Kleidung und ließ sie damit aushärten. Als die Contego-Sphäre zusammenbrach, prallten die Kraftschläge auf ihre Kleidung, ohne Schaden anzurichten.

»Nieder mit dem Wall!«, rief Max pflichtschuldig.

Schließlich waren sie Schattenkrieger.

»Fiat Terra Guttum!« Max‘ Symbole leuchteten silbrig und drangen in den Boden ein.

Einer der Ordnungsmagier wurde verschlungen, als der Boden sich auftat. Vermutlich landete er drei Stockwerke tiefer und würde erst sein gebrochenes Bein heilen müssen, bevor er zurückkehren konnte.

Damit blieben noch Eliot und einer seiner Leute übrig.

Die Wut des Obersten Ordnungsmagiers steigerte sich. Sie hatten einen seiner Männer verletzt. Er würde sie bis aufs Äußerste bekämpfen. Jen gab sich keinerlei Illusionen hin: Falls sie unterlagen, würde Eliot sie in eine Zelle werfen und das Tribunal keine Gnade kennen.

»Ulcerus!« Kevins Wundenzauber glitt wirkungslos ab.

»Gravitate Destrorum!« Eliot Sarin ließ seinem Hass freien Lauf und nutzte die Gravitation zur Zerstörung. Blitze zuckten über die Fenster und zerschlugen das Glas. Splitter wirbelten durch die Luft, der Boden erzitterte.

Max und Kevin deckten den zweiten Ordnungsmagier mit Kraftschlägen ein, der daraufhin einfach aus dem Fenster sprang und vor dem Gebäude durch die Luft glitt.

Die Glasscherben schossen heran. Jen riss ein Contego-Schild in die Höhe, der das Glas zu feingranularem Sand zerbersten ließ. Alex hatte weniger Glück. Die Splitter fetzten über seine Haut. Er begann zu bluten.

»Argh!«

Wütend zerrte er an seinen Fesseln, doch die saßen immer noch fest.

Max sprang auf, deutete mit seinem Essenzstab gegen die Wand und feuerte einen Schlag ab, so stark, dass der Beton platzte. Wasser schoss aus der dahinterliegenden Leitung in den Raum. Mit einem gerufenen »Dirigi« lenkte er es hinaus in die Luft. Es schwappte um den Ordnungsmagier herum, wurde schwerer und zog diesen mit in die Tiefe.

»Ich werde euch nicht entkommen lassen!«, brüllte Eliot. »Feinde der Ordnung verdienen kein Erbarmen!«

Verblüfft betrachtete Jen den Obersten Ordnungsmagier. Was redete er da? Selbst die schlimmsten Schattenkrieger bekämpfte er ohne jedes Anzeichen von Emotion und brachte sie vor ein Tribunal. Doch jetzt wirkte er geradezu wahnhaft.

Eliot sank in die Hocke und zeichnete blitzschnell Symbole auf den Boden.

Jen blieb gerade noch ausreichend Zeit zu erkennen, was es für ein Zauber war.

»Transformere Elementum«, flüsterte Eliot heiser. »Beton zu Nebel.«

»Vors…«

Die weiteren Worte wurden Jen von den Lippen gerissen. Der Boden unter ihnen wurde zu feinem Dunst. Mit rudernden Armen sackten sie einfach in das darunterliegende Stockwerk. Alex, der noch immer an den Stuhl gefesselt war, Kevin und Max, für die die Attacke völlig überraschend kam, und sie. Es blieben nur Sekunden, und keiner von ihnen konnte ausreichend schnell die Gravitation neutralisieren.

Es knackte, als Max‘ Bein brach. Kevin landete auf dem Rücken und verlor augenblicklich das Bewusstsein. Der Stuhl unter Alex barst und Jen musste dabei zusehen, wie einer der Splitter sich tief in seinen Körper bohrte. Sie selbst rollte sich ab und konnte so einen Teil der kinetischen Energie ableiten. Niemals hätte sie damit gerechnet, dass Eliot so gnadenlos gegenüber jemandem vorging, der kein Leben in Gefahr gebracht und niemanden verletzt hatte. Überhaupt hatten alle drei Ordnungsmagier überraschend aggressiv gewirkt, wie Jen sich nun erinnerte.

»Aera Evanescet!« Jetzt war es an Jen, schnell und gnadenlos zu handeln.

Sie erschuf eine Kugelsphäre um Eliot herum und entzog dieser jeden Sauerstoff. Vom Sturz selbst noch ein wenig mitgenommen, blieb Eliot keine Zeit für Gegenwehr. Keuchend sackte der Oberste Ordnungsmagier in die Knie.

Mit zittrigen Fingern hob er den Essenzstab und krächzte: »Signum Maxima.«

Er verdrehte die Augen und sackte zu Boden.

Jen ließ die Sphäre wieder kollabieren. Doch aufhalten konnte sie den Zauber nicht mehr.

Vor dem Bürogebäude stieg das Signalfeuer in die Luft. Von Nimags unbemerkt, doch von allen Lichtkämpfern im Umkreis deutlich wahrnehmbar, hatte Eliot um Hilfe gerufen.

Jen hegte keinen Zweifel daran, dass eine kleine Armee auf dem Weg hierher war.


12. Hieb- und stichfest

 

Ein Feuer prasselte im Kamin und vertrieb die eisige Kälte. Während ein Teil der Bewohner sich über den unerwarteten Winter freute, fluchten andere leise vor sich hin.

Tildas Küche wurde häufiger frequentiert, weil die Köchin einen unerschöpflichen Vorrat an Tee, Kakao, Kaffee und Glühwein bereithielt. Darüber hinaus hatte sie stets für jeden ein paar freundliche Worte übrig.

Nils saß auf der Lehne der Couch in der Sitzecke und mampfte ein Sandwich, wie er es immer tat. Da Tilda der festen Überzeugung war, dass ein Kind in diesem Alter niemals zu viel essen konnte, immerhin befand es sich doch im Wachstum, wurde der Kleine dauerversorgt. Neben ihm lagen Kevin und Max eng umschlungen und schliefen. Jen thronte im Schneidersitz, hatte die Augen geschlossen und atmete tief ein und aus.

Nikki half Tilda dabei, einen Kuchen zu backen, was ihr sichtlich Freude bereitete. Chris betrachtete seine Freundin und fühlte sich einfach wohl. Gleichzeitig konnte er die Sorge nicht ganz unterdrücken. Sein Bruder verstand es ausgezeichnet, sich in Schwierigkeiten zu bringen. Wenn Jen und Alex dabei waren, wurde das nur noch schlimmer, auch wenn in diesem Fall Letzterer keine Erinnerungen besaß.

Nils beäugte Jen erneut misstrauisch und stupste sie an.

»Hör auf damit«, befahl Tilda.

Der Winzling zog schnell den Finger zurück und mampfte weiter.

Ataciaru lag zu seinen Füßen und beobachtete die Umgebung.

Chloe hatte ihren Fokus aktuell auf ihren Bruder gelegt. Die Nachricht, dass Jamie wieder aufgewacht und auf dem Weg der Besserung war, hatte sie alle verblüfft. Doch anscheinend hatten die Nimag-Ärzte ein kleines Wunder vollbracht. Eines, mit dem niemand gerechnet hatte. Natürlich war es verständlich, dass Chloe sich häufig daheim aufhielt. Da sie momentan auf Flugzeuge angewiesen waren und sie Ataciaru nicht ständig der Belastung aussetzen wollte, befand ihr Husky sich primär hier im Castillo. Ab und an meldete Chloe sich und fragte sie nach dem Stand der Dinge. Darüber hinaus sahen sie von der Freundin momentan nur wenig.

Tilda war noch immer dabei, die moderne Welt zu entdecken. Nach Soap Operas, Computern, Streaming-Plattformen (die sie immer noch als Theater bezeichnete) und Telenovelas hatte sie mittlerweile das Smartphone als neuen Kultgegenstand erschlossen. Wie sich täglich zeigte, hatte sie ihre Freude an einer populären Foto-Plattform entdeckt, wo sie ständig Bilder von ihrem Essen oder Selfies hochlud. Meist versehen mit allerlei lustigen Filtern.

Die Unsterblichen sprangen zwischenzeitlich schnell aus dem Weg, wenn Tilda herbeigeeilt kam, da sie sonst ebenfalls von ihr zu Selfies gezwungen wurden.

»Was für ein Kuchen wird das?«, fragte Chris.

»Ein russischer Zupfkuchen mit Mandarinen und Nougatstückchen«, erwiderte Tilda.

Mit großen Augen betrachtete Chris die Kuchenbackform.

»Du weißt aber schon, dass der nicht die Muskel-, sondern die Fettmasse aufbaut«, kam es neckend von Nikki.

»Der Schlüssel für ein gesundes Leben ist die Balance«, erklärte Chris kategorisch. »Auf fünf Stücke Kuchen kommt eine Karotte.«

»Eine sehr gute Einstellung«, stimmte Tilda lachend zu. »Wenn der Kuchen fertig ist, machen wir ein Selfie. Vielleicht könntest du dein Shirt ausziehen, das gibt mehr Likes.«

Chris wurde rot.

Nikki prustete los.

Mit einem Knall wurde die Küchentür aufgestoßen. Johanna von Orleans betrat den Raum, an ihrer Seite drei Ordnungsmagier. »Wo … Oh.« Verdutzt ließ sie ihren Blick über Max, Kevin, Jen und Nils schweifen.

»Ist etwas passiert?«, gab Chris sich gespielt ahnungslos.

»Eliot hat doch gesagt, dass die Essenzfarbe eine andere ist«, flüsterte einer der Ordnungsmagier an Johanna gewandt.

»Und anscheinend hatte er recht.«

»Was ist los?«, fragte nun auch Nikki.

»Probleme in der Holding«, erwiderte Johanna. »Aber nichts, was euch betrifft.«

»Alex …«

»Ihr haltet euch da vollständig raus«, unterbrach ihn Johanna. »Nikki, du wirst niemanden dorthin transportieren, verstehen wir uns?«

»Natürlich.«

Mit einem kurzen Nicken verließ Johanna die Küche.

»Sie wird dich von einem Ordnungsmagier überwachen lassen«, sagte Chris.

»Soll sie doch, ich bin hier und bleibe hier.« Nikki trat an die Couch und betrachtete Jen, Max und Kevin. »Die sehen so echt aus.«

Einer oberflächlichen Untersuchung hätten die Lehmfiguren auch standgehalten. Sie hatten sogar Bernsteine in sie hineingesetzt, die ein wenig Essenz enthielten. Wenn Johanna das überprüft hätte, wäre sie vermutlich noch getäuscht worden. Hätte sie aber auf einem Gespräch bestanden, wäre die Sache aufgeflogen.

»Das bedeutet, Eliot ist in London«, sagte Chris. »So ein Mist. Wir dachten, die lassen erst einmal die Nimag-Polizei an die Sache heran und die Ordnungsmagier prüfen später nur den Sachverhalt.«

»So ist auch das normale Prozedere«, erklärte Nikki. »Ich musste eine Auffrischungsvorlesung besuchen, weil ich die neuen Sprungmagier unterrichten werde.« Dabei warf sie Nils einen grimmigen Blick zu, der diesen jedoch ungerührt erwiderte. »Dass hier sofort Ordnungsmagier eingreifen, ist ungewöhnlich.«

»Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass Johanna dahintersteckt.«

»Wegen Alex?« Nikki nickte langsam. »Wenn man bedenkt, wie gnadenlos sie vorgegangen ist, ergibt das Sinn. Warum ist sie so böse?«

Ein Schaben erklang, als Tilda den Kuchen in den Ofen schob. Der Geruch nach Teig und Gewürzen lag in der Luft. »Das ist sie nicht. Sie ist nicht böse, sie hat Angst.«

»Angst?!« Verblüfft starrte Chris Tilda an.

»Johanna ist eine erfahrene Kriegerin. Was auch immer es mit Alex auf sich hat, sie hat ganz offensichtlich Angst davor, dass jemand ihm etwas tut oder ihn entführt oder ihm seine Erinnerungen zurückgibt. Kein Mensch macht etwas ohne Grund. Johanna ist ein guter Mensch, also muss es einen triftigen Grund geben.«

»Wenn du das glaubst, warum hilfst du uns dann?«, fragte Chris.

»Weil ich Alex mag. Außerdem hätte Johanna uns ja alles erklären können. Diese Geheimnistuerei war schon damals etwas, das mich sehr geärgert hat. Hätte man um den Wall und die Zauber nicht so ein großes Geheimnis gemacht, hätte ich nicht über hundert Jahre allein in einem Castillo verbringen müssen.« Tilda schniefte. »Und wer weiß, vielleicht muss der arme Albert auch einhundert Jahre in der Bühne verbringen.«

Oh, oh.

Schicksalsergeben sank Chris neben Nils auf die Couch. Schweigend reichte der Kleine ihm ein Stück seines Sandwiches. Während sie aßen, begann Tilda über Einstein zu sprechen.

Fliehen war sinnlos.

Während Nikki hin und wieder eine Bemerkung einwarf, litten Chris und Nils in stiller Verbundenheit.




13. Die Ausgrabungsstätte

 

Niemand erkannte Cixi.

»Und das ganz ohne Illusionierung.« Clara war beeindruckt.

»Man darf nicht vergessen, dass sie zu diesem Zeitpunkt nur eine unter vielen war«, erklärte Leonardo. »Teil eines gewaltigen Harems. Nur durch den Tod des Kaisers und einen Trick gelang es ihr, sich an die Spitze zu setzen.«

Clara grübelte, doch die Details waren ihr nicht bekannt. »Raus damit, du brennst doch darauf, es mir zu erzählen.«

Leonardo lachte. »Es war im Grunde recht simpel. Als der Kaiser im Sterben lag, verschaffte sie sich Zugang zu ihm, und auf dem Totenbett erkannte er seinen Sohn als Erben an. Da das vor Zeugen geschah, konnte der Herrscherrat nichts dagegen tun.«

»Nicht schlecht.«

»Es rettete ihr das Leben. Obgleich es danach zu Machtkämpfen im Hintergrund kam.«

»Die sie für sich entscheiden konnte.«

Leonardo nickte. »Knapp und mit einer Menge Tricks, aber ja. Sie regierte zusammen mit der Kaiserinmutter in Vertretung ihres Sohnes. Auch später war sie so etwas wie eine Schattenregentin.«

Clara zuckte zusammen. »Vermeiden wir doch das Wort ›Schatten‹, damit habe ich so meine Probleme.«

»Eine Sitzung bei Wesley gefällig?«

»Weil ich unbedingt einen Psychologen benötige, der mich in meiner Lebenszeit zurückschickt?«, gab sie trocken zurück. »Davon hatte ich wirklich genug. Probleme löse ich im Hier und Jetzt, danke.«

Clara beobachtete Cixi. Sie hatte Bilder von der ehemaligen Obersten des Rates gesehen, doch damals war sie älter gewesen. Wiedererweckt als Unsterbliche in ihren Vierzigern oder Fünfzigern. Das Mädchen vor ihr hatte nichts gemein mit der Diplomatin, doch in ihrem Blick waren der Lebenswille und die Durchsetzungskraft einer Anführerin zu erkennen. Erst zaghaft, doch in den kommenden Jahren würde aus dieser Saat etwas Großes erwachsen.

»Wie kann sie von Zaubern wissen?«, überlegte Clara.

»Cixi ist schon immer etwas Besonderes gewesen. Sie ist die Einzige, die vor ihrer eigenen Zeit als Nimag bereits als Unsterbliche gelebt hat.«

»Aus ihrer Perspektive wurde sie also rückwärts in der Zeit geschickt, um die Vergangenheit zu gestalten«, überdachte Clara diese Informationen. »Aber die Zeit schützt sich selbst. Folglich hätte sie keinen Einfluss nehmen können, nichts zu verändern vermocht.«

»Ich habe keine Erklärung«, sagte Leonardo. »Niemand hat das. Wir haben nach Antworten gesucht, aber nie welche gefunden.«

»Konnte sie sich an ihr Nimag-Leben erinnern?«

»Ich vermute es, denn sie hat Andeutungen fallen lassen. Ansonsten aber nie darüber gesprochen.«

Clara hatte viel erlebt, mehr als jeder andere Magier und selbst die Unsterblichen, doch von so etwas hatte sie noch nie gehört. Während die Welt der Magier vor einem tiefgehenden Wandel stand, schienen die Schatten der Vergangenheit wieder lebendig zu werden.

Cixi hatte keine der typischen Sänften genommen, die ihr normalerweise zur Verfügung standen, sie aber umgehend offenbart hätten. Sie schien bereits Erfahrung damit zu haben, sich im Verborgenen und inkognito durch die Verbotene Stadt zu bewegen.

Es gelang Cixi, die Stadt unerkannt zu verlassen. Mit einer Rikscha ließ sie sich über die staubigen Straßen kutschieren. Da es eine Erinnerung war, flog die Umgebung an Leonardo und Clara vorbei, sie hielten automatisch Schritt.  

Die Straßen waren dicht befahren, überall Rikschas unterwegs. Menschen von bürgerlicher Herkunft eilten vorbei. Von der Pracht des Hofes war hier nicht viel zu sehen. Die Menschen führten einfache Leben, trugen Flechtkörbe mit sich herum und wohnten in schlichten Häusern.

Schließlich erreichte Cixi den Stadtrand und kurz dahinter eine freie Fläche. Sie wirkte unscheinbar. Erst beim Näherkommen erkannte Clara die versteckten Soldaten der kaiserlichen Armee. Der Rikschafahrer wandte sich um und lief davon, um in der Stadt nach seinem nächsten Fahrgast zu suchen.

Die Ausgrabungsstätte war ein viereckiger Bereich, an dessen Seite Stufen in die Erde gegraben worden waren. Sie führten zu einem dunklen Loch, vor dem zwei weitere Männer in Uniform postiert waren.

»Das ist so viel spannender als Geschichtsbücher«, flüsterte Clara.

Sie folgten Cixi in die Dunkelheit. Bereits nach wenigen Schritten vertrieb der lodernde Schein von Wandlampen die Dunkelheit. Sie waren befüllt mit Öl, der Docht war durch ein bauchiges Glas geschützt.

Der Gang fiel flach ab und verlief mehrere Meter geradeaus, bevor er steil absackte. Vor einem breiten Loch im Boden blieb Cixi kurz stehen und schaute in die Tiefe. Eine Leiter, deren Sprossen mit Hanfseilen festgebunden waren, führte auf die nächste Ebene.

Hier nahm Clara zum ersten Mal die magische Ausstrahlung wahr. In kleinen Erkern waren Figuren aus Ton aufgestellt. Kunstvoll gebrannte Ornamente zogen sich über die Oberflächen. Sie erkannte indische, chinesische und sogar westliche Gebilde.

»Diese Grabungsstätte muss uralt sein«, flüsterte Leonardo unweigerlich, obwohl sie jederzeit laut hätten sprechen können. »Wie kommt dieses Sammelsurium kultureller Gegenstände hierher.«

»Und wie alt ist es?« In einigen der Erker standen Kelche, die aus Ton gefertigt und von keltischen Symbolen bedeckt waren. »Worauf sind sie hier gestoßen?«

Der Gang wurde breiter und führte zu einem weiteren Loch in der Erde. Wieder stieg Cixi eine Leiter hinab. Sie gelangten in einen ausladenden Raum von domartiger Weite. Ein Schauer jagte über Claras Rücken. Macht und Magie schienen aus Erde und Gestein zu strömen und doch nur ein Abglanz von etwas Uraltem zu sein. Eine Hinterlassenschaft, Gerippe und Knochen, nicht mehr.

Pyramidenartig waren mehrere Ebenen eines Rechtecks aufeinandergeschichtet. Beim Absteigen bot sich Clara ein Blick auf die Oberseite der Struktur. Dort gab es eine Aussparung – quaderförmig.

Auf jeder Ebene waren vier Artefakte exakt an den Eckpunkten positioniert. Ihre magische Ausstrahlung war enorm. Eine Woge der Macht raste durch Claras Adern.

»Der Wall«, flüsterte sie. »Er ist neutralisiert.«

Hier unten war nichts mehr von der dämpfenden Wirkung zu spüren, welche die Magie vor Nimag-Augen verbarg und sich von der Essenz der Magier nährte, um den Frieden zu gewährleisten.

Doch viel verblüffender war das, was sie als Nächstes entdeckten. An einen Pfahl, direkt neben der flachen Pyramide, war ein Mann gebunden. Er war nackt, bis auf einen einfachen Lendenschurz. Blutige Striemen bedeckten seinen Körper. Sein Antlitz war westlich geprägt. Zu seiner Linken steckte ein Essenzstab in der Erde.

Vor ihm stand ein chinesischer Hofbeamter, auf den Cixi zutrat. »Gibt es etwas Neues?«

»Nur das Wenige, das er uns bereits erzählt hat«, erwiderte der Angesprochene. »Über Magie und diesen Wall. Mehr jedoch nicht.«

»Wenn ein britischer Angriff bevorsteht, müssen wir das wissen«, erwiderte Cixi. »Gegen eine Horde Magier haben wir keine Chance.«

Langsam traten Leonardo und Clara auf den Gefesselten zu. Sein ausgemergelter Körper wirkte, als wollte er jeden Augenblick zerbrechen.

»Er hat ihnen alles über Magie erzählt«, sagte Leonardo. »Deshalb weiß Cixi Bescheid. Und da er es hier unten getan hat, wo die Wirkung des Walls neutralisiert ist, konnte sie das Wissen behalten.«

»Leonardo.« Clara deutete auf die Pyramide.

Er fuhr herum. »Ist das …«

»Ja, das ist es.«




14. Ein Zauber zu vollenden

 

Bevor Leonardo reagieren konnte, war Clara mit einem Satz an der ersten Schicht der Pyramide. Hier stand an jeder der vier Ecken ein Quader aus Himmelsglas, in dessen Innerem entrollte Papyri zu sehen waren. Auf der zweiten Ebene lagen Symbole, gegossen aus Chrom. Auf der dritten Essenzstäbe aus Hexenholz. Die vierte Schicht enthielt Figuren aus Ton. Eine davon war ein kleiner Quader.

»Das stellt den Onyxquader dar.«

Leonardo nickte. »Und dort, die Figuren, die im Kreis knien.«

»Zwölf Magier.« Clara betrachtete die winzigen Gestalten. »Eine Einheit der Macht.«

Leonardo keuchte auf und erreichte mit wenigen Schritten jenes Eck dieser Ebene, das vor Claras Blicken bisher verborgen gewesen war. »Das ist das Castillo.«

Es war eine kleine Ausgabe, geformt aus feinem Ton.

Auf der letzten Ecke fanden sie ein Gebilde, das aus zwölf Sigilen zusammengesetzt war. Verschmolzen zu einer Einheit.

Clara kam ein Gedanke. Sie stieg auf die Spitze der Pyramide, wo eine Aussparung im Boden darauf hindeutete, was hier normalerweise ruhte. »Hier gehört der Onyxquader hinein.«

Leonardo stieg zu ihr hinauf. »Der sich zum Zeitpunkt dieser Erinnerung aber im Castillo befindet und längst aktiv ist, um den Wall zu stabilisieren. Es sind die Jahre der Erschaffung. Nachdem der Quader mit dem Wall verbunden wurde und der Zauber gesprochen war, starben die beteiligten Magier und ihre Sigile verschmolzen, um den Wall zu bilden. Doch in den ersten Jahren kam es zu … Lücken. Manchmal schimmerte Magie in die Welt der Nimags durch. Vor allem Artefakte machten uns zu schaffen, sie mussten alle gefunden und neutralisiert werden.«

»Leonardo«, Clara deutete auf die tieferliegenden Ebenen, »erkennst du nicht, was das hier ist?«

Er benötigte einen Augenblick, um aus dieser Perspektive den Zusammenhang zu begreifen. »Die erste Ebene stellt die Zauber dar. Die Kuben enthalten die Papyri. Auf der zweiten Ebene geht es um die Schlüsselsymbole, die man verkettet, um die Sigile zu binden. Die nächste stellt Essenzstäbe dar, die für die Ausführung notwendig sind. Dann kommen Anordnung und Ort. Und schließlich …«

»… der Onyxquader selbst. Das hier ist die Anleitung, wie der Wall erschaffen werden kann.« Die Erkenntnis verblüffte Clara.

Wie kam all das hierher?

»Könnte Cixi während ihrer Zeit als Oberste des Rates all das angelegt haben?«

»Nun ja, wenn sie als Nimag hiervon erfuhr und sich als Unsterbliche noch erinnert hat, dann konnte sie den Onyxquader bergen. Und den Zauber dazu ebenfalls liefern. Das würde erklären, wie sie zu all dem kam. Was es nicht erklärt, ist die Herkunft. Dieser Ort ist alt, sehr alt. Aber wie konnte jemand in tiefster Vergangenheit von dem Castillo wissen?«

Clara ließ ihren Blick über die Stufen gleiten. »Ein Seher? Damals gab es doch einige. Und so weit ich das in den Büchern in Iria Kon nachlesen konnte, waren sie in der Frühzeit der Magie noch weitaus stärker. Sie könnten die Zukunft vorausgesehen haben. Möglicherweise hat der Zirkel es ihnen gestattet.«

Leonardo schüttelte den Kopf. »Der Zirkel hat stets darauf geachtet, dass Prophezeiungen zwar verkündet, nicht aber durch Seher selbst interpretiert wurden. Niemand wollte die Echos der Zukunft nutzen.« Er ging in die Hocke und grub seine Finger in die Erde. »Wann das hier auch immer …« Verblüfft griff er erneut zu.

»Was ist los?« Clara betastete ebenfalls die Erde. »Ist das Gestein?«

Gemeinsam schabten und kratzten sie Erde beiseite.

Hinter ihnen erklang das Schlagen einer Peitsche, gefolgt von Schmerzenslauten des gefangenen Nimags.

Sie legten einen halben Quadratmeter Untergrund frei.

»Das ist Metall«, stellte Leonardo fest. Er berührte es mit der Handfläche. »Noxamith. Es wurde in den Feuern des Anbeginns geschmiedet und die meisten Hinterlassenschaften aus jener Zeit enthalten es. Aber das kann nicht sein, es hat nicht die typische Ausstrahlung.«

Ihre Aufmerksamkeit wurde auf einen Hofbeamten des Kaisers gelenkt, der mit keuchendem Atem die Leiter heruntergeklettert kam.

»Die Mongolen«, haspelte er. »Ein Angriff!«

Cixi richtete den Blick mit zornumwölkter Stirn zu Boden. »Die Westlichen. Zweifellos ein Ablenkungsmanöver. Ich wusste, dass ihnen nicht zu trauen ist.«

»Aber …«, setzte der Hofbeamte an.

»Können unsere Truppen standhalten?«, unterbrach Cixi ihn. »Ist der Thronfolger sicher?«

Der Beamte beeilte sich zu nicken. »Euer Sohn wird von einem Bataillon geschützt. Doch der Ansturm ist keine Finte, er wird mit äußerster Härte geführt.«

Cixi ließ ihren Blick über die Pyramide schweifen. »Sind die Sprengladungen an den Zugängen angebracht?«

»Es ist alles bereit.«

»Die Späher sollen ausschwärmen. Falls die Angreifer sich dieser Stätte nähern, möchte ich das sofort wissen. Dann müssen wir alles hier zum Einsturz bringen. Es darf den Westlichen nicht in die Hände fallen.«

Der Hofbeamte neigte leicht das Haupt, dann erklomm er wieder die Leiter.

Cixi blieb unbewegt stehen, in Gedanken weit fort. Schließlich hob sie die Hand, worauf die Peitsche erneut durch die Luft sauste. Zu den blutigen Striemen auf der Haut des Gefangenen gesellten sich weitere. Immer wieder stieß er wimmernde Laute aus.

»Ihr Verhalten macht mir Cixi nicht gerade sympathisch«, sagte Clara.

»Es waren andere Zeiten.« Leonardo schüttelte traurig den Kopf. »Das hier ist gar nichts im Vergleich zu den Gräueltaten, die die Menschen sich sonst noch angetan haben. Und seien wir ehrlich, auch in der Gegenwart ist das noch immer so. Da wird zwar keine Peitsche geschwungen, aber auf einen Knopfdruck töten Bomben gleich im Dutzend und mehr. Cixi hat Angst, dass eine fremde Macht das Kaiserreich unterwandert oder unterwirft. Sie verhält sich für diese Zeit sogar noch überraschend zurückhaltend.«

Clara wollte zu einer heftigen Erwiderung ansetzen, doch letztlich hatte Leonardo recht, das wusste sie. Beurteilte man Ereignisse der Vergangenheit aus der Sichtweise eines in der Gegenwart aufgewachsenen Menschen, wirkte vieles falsch oder moralisch anstößig. Die Gesellschaften vergangener Epochen hatten jedoch nach anderen Werten gelebt, mochte ihnen das auch nicht gefallen. Sie selbst wusste das am besten. Die Schattenfrau war Teil der Geschichte und an vielen Schandtaten beteiligt gewesen.

»Wer ist dieser Mann?«

»Wenn ich mir die Gesichtszüge anschaue, könnte er tatsächlich britischer Herkunft sein«, überlegte Leonardo. »Vielleicht hat er diesen Ort bewusst gesucht und wurde entdeckt. Auch Magier sind vor Überraschungen nicht gefeit.«

Das Haar des Mannes war lang, künstliche weiße Fasern hingen darin. Er trug normalerweise also eine Perücke. Zu jener Zeit hatten die Briten das zuhauf getan, es galt als schick. Modeerscheinungen hatten sich natürlich auch auf Magier übertragen, die in der jeweiligen Gesellschaft lebten. Gerade nach der Gründung des Walls war die örtliche Bindung noch sehr intensiv gewesen. Auch unter Magiern hatte es vermehrt Streitigkeiten gegeben.

»Ist er ein Unsterblicher?«, fragte Clara.

»Nein.« Leonardo schüttelte den Kopf. »Das könnte ich spüren.«

Während die Peitsche weiter zuckte und knallte, umrundete er den Pfahl, um den Mann eingehender zu betrachten. »Er hat ein Mal auf der Schulter. Seltsam. Es kommt mir bekannt vor.«

Clara trat neben ihn.

Im gleichen Augenblick begannen die Schreie.




15. Wo Chaos regiert

 

Keiner der Späher hatte etwas bemerkt.

Man musste kein Genie sein, um zu erkennen, dass die Angreifer Magier waren. Doch während die ersten der Hereinstürmenden mongolische Rüstungen trugen, glitten hinter ihnen westliche Magier in den Raum wie Schlangen, die sich heimtückisch ihren Opfern näherten. Die Essenzstäbe gereckt, stürmten sie auf Cixi zu.

»Das sind die Abgesandten, die wir vorhin im Thronsaal gesehen haben«, stellte Clara mit einem Blick fest.

Sie mussten nicht lange warten, um in den übrigen Angreifern einen Briten, einen Franzosen, einen Deutschen, einen Russen und einen Amerikaner zu erkennen. Zweifellos gehörten sie dem Bündnis an, das seinen Einfluss über China stärken wollte.

»Zu diesem Zeitpunkt begann der Rat gerade damit, die Regeln zu zementieren, wonach Magier sich nicht in Nimag-Angelegenheiten einmischen durften«, erklärte Leonardo. »Unnötig zu sagen, dass diese hier sich nicht daran hielten. Geprägt durch ein Leben in Zusammenarbeit mit den mächtigen Fürsten der Welt, wollten viele Magier sich diesen Status erhalten und bildeten Geheimbünde. Es war eine chaotische Zeit. Erst Jahrzehnte später konnte der letzte Bund zerschlagen werden.«

Clara lachte auf. »Du glaubst doch nicht wirklich, dass sie alle zerschlagen sind? Denke nur an den Vie dans la Mortalité.«

Ihre eigene Mutter war Teil jenes Bundes, der die Unsterblichen entmachten wollte. Natürlich nicht offen, doch Clara kannte all die schmutzigen Geheimnisse, die im Dunkeln verborgen lagen. Der lange Schatten ihres bösen Ichs haftete an ihr wie eine Säure, die sich bis auf die Knochen durchgefressen hatte.

»Ihr wagt es, hier einzudringen!« Cixi wich zurück. »Lord Bryont, dafür werdet ihr eines grausamen Todes sterben.«

»Eine Nimag-Närrin, die eines der größten Geheimnisse der Welt lüften konnte.« Er betrachtete Cixi von oben bis unten. »Und ein Rätsel zugleich. Aber dem widmen wir uns später.« Sein Blick richtete sich auf die Pyramide, sein verlängerter Arm in die andere Richtung. »Potesta!« Er schaute nicht einmal hin, als der Kraftschlag die Brust des Hofbeamten durchschlug.

Tot sackte dieser zusammen.

Clara verabscheute Gewalt, doch gleichzeitig atmete etwas in ihr auf. Das Foltern war vorbei. Der arme gebundene Mann musste nicht länger leiden. Die Peitsche hatte tiefe Wunden auf seinem Rücken hinterlassen, Blut quoll daraus hervor und tauchte den Körper des Mannes in glitschiges Rot.

»Du hast keine Ahnung, was du hier entdeckt hast«, flüsterte Lord Bryont. »Hier liegt der Schlüssel verborgen, um den Onyxquader wieder zu zerstören. Der Ursprung unserer Unterdrückung.«

»Schattenkrieger«, kommentierte Leonardo. »Sie mögen sich noch nicht zu ihnen zählen, aber all jene, die sich gegen den Onyxquader wehren, schließen sich letztlich zusammen. Das Gleichgewicht existiert bereits, aber niemand sieht es. Was auch immer hier passiert ist: Niemand im Castillo hat je etwas von den Vorgängen hier bemerkt.«

Lord Bryont stieg die Ebenen empor, bis er auf der flachen Oberseite stand. »Hier lag das verdammte Ding also. Monsieur Cheauval!«

Auf die auffordernde Geste des Lords hin setzte der Franzose sich in Bewegung. Im Gegensatz zu dem Lord, der mit gespannten Schultern und aristokratischen Wangenknochen wie manifestierter Adel wirkte, fühlte Clara sich beim Anblick Cheauvals an einen Balletttänzer erinnert. Die Bewegungen des Mannes waren gleitend, sein Blick huschte unstet umher.

Wie Leonardo und sie zuvor ging auch Cheauval in die Knie und grub in der Erde. »Metall. Das bestätigt meine Vermutung.«

Innerlich feuerte Clara den Mann an, dass er seine Annahme doch bitte aussprach.

»Was der Anbeginn uns hinterlassen hat, kann nichts Gutes sein«, sagte Lord Bryont abfällig. »Wieso spüre ich keine Ausstrahlung?«

»Der Onyxquader hat sie aufgesaugt«, erklärte Cheauval.

»Aber keiner der Magier, die das Castillo stürmten, hat von einer solchen Ausstrahlung gesprochen. Auch der Verräter nicht und er hatte schon länger Zugang dazu.« Bryont erhob sich. »Was hat das verdammte Ding also damit gemacht?«

Cheauval zuckte nur mit den Schultern.

Wütend sprang der Lord die Ebenen hinab und blieb vor Cixi stehen. »Du bist schuld! Der Onyxquader hätte nie eingesetzt werden dürfen. Ein Werkzeug des Friedens, das ich nicht lache.« Er lachte auf. »Es ist eine Waffe!«

»Ihr redet wirr, Lord Bryont. Ich weiß nicht, worum es sich bei diesem ›Onyxquader‹ handelt.«

»Eine Waffe?« Fragend blickte Clara zu Leonardo. »Kann das sein?«

Der Unsterbliche zögerte. »Die besten Magier der damaligen Zeit haben das Artefakt untersucht. Wir fanden nichts, was auf den Anbeginn hindeutete. Auch das Material ist völlig untypisch für die Hinterlassenschaften jener Zeit. Aber letztlich spielt das keine Rolle. Egal, was der Quader einst gewesen ist – wir haben ihn zu einem Werkzeug des Friedens gemacht. Zu einem Schutz für die Nimags.«

»Der allen Magiern Essenz raubt«, sprach Clara leise. »Ich hoffe, ihr habt euch nicht geirrt.«

Leonardo erwiderte nichts, doch in seinen Augen war dieselbe Unruhe zu sehen, wie Clara sie empfand. Der Onyxquader war stets als wertvollstes Artefakt der Lichtkämpfer angesehen worden, in dem Neuerweckte angekündigt wurden. Auf diese Art hatten jene beschützt werden können. Letztlich, da musste sie Leonardo recht geben, änderte die Herkunft des Quaders nichts an dessen Zweck. Und der war positiver Natur. Trotzdem war Clara beunruhigt. Schon oft hatte sie erlebt, dass sich hinter einer Schicht aus Hoffnung und Freude etwas ganz und gar Furchtbares verbarg. Das Gleiche spürte sie jetzt. Etwas Dunkles lauerte hinter einem Anstrich aus Falschheit, machte sich bereit, zuzuschlagen.

Cixi war mittlerweile bis zur Wand zurückgewichen.

»Ich würde dich töten«, spie ihr Bryont ins Gesicht, »wenn ich nicht wüsste, dass es sowieso bedeutungslos ist. Deine Wiedergeburt steht längst fest. Meiner Meinung nach war das ein Fehlurteil. Selbst dich in Bernstein einzugießen würde nichts nutzen. Ich hasse die Zeit!«

Cheauval war dazu übergegangen, jedes Artefakt auf den Pyramidenebenen zu untersuchen.

»Wer bist du?« Bryont wandte sich dem Gefangenen zu. Dieser nutzte den Holzpfahl, an den er gebunden war, als Stütze. Der Blutverlust und die Schmerzen hatten ihn ausgezehrt.

Clara ging davon aus, dass der Gefangene weiter schweigen würde. Doch er hob müde die Lider. »Heile mich, Magier, und du erhältst Antworten.«

Bryont setzte zu einer wütenden Erwiderung an, besann sich jedoch eines Besseren. Was sollte er auch tun? Den Gefangenen weiter foltern, obgleich dieser ihm gerade Antworten versprochen hatte?

Der englische Lord setzte seinen Essenzstab an und erschuf die notwendigen Symbole auf der Haut des Mannes. »Sanitatem Corpus. Sanitatem Absolutum.«

Die Essenz knisterte, sprühte Funken und sickerte ein.

»Was ist das?«, fragte Clara.

»Die Funken? Das kam direkt nach der Erschaffung des Walls öfter vor. Der dämpfende Effekt sorgte dafür, dass Essenz bei manchen Magiern in ihrer manifestierten Form gewissen Effekten unterworfen war. Ich nehme an, dass uns das in der Gegenwart auch bevorsteht. Bei einigen Neuerweckten bilden sich Formen aus der Essenz oder sie verströmt Gerüche.«

Der Gefangene stöhnte auf, als das Blut zurück in seine Wunden floss und diese sich schlossen. Mit einem Streich seines Essenzstabes zerteilte Bryont die Fesseln.

»Und jetzt rede!«

Was der Unbekannte tatsächlich tat.




16. Seid ihr mal wieder unfähig

 

»Rein und wieder raus, das wird ein Spaziergang«, kommentierte Kevin.

Jen ließ ihren Blick über das Chaos schweifen, das sie angerichtet hatten. Zerstörte Möbel, zersplitterte Fenster, die Holding im Zentrum der weltweiten Aufmerksamkeit aller Lichtkämpfer und mittlerweile vermutlich auch der Schattenkrieger.

»Tomoe.« Max hatte sich zum Fenster vorgewagt und starrte mit seinem Weitblick hinaus. »Sie ist hier.«

»Vermutlich hat sie den Jet mit Magie beschleunigt«, überlegte Jen.

»Ich mache euch einen Vorschlag«, erklang Alex‘ Stimme. »Einen, wie ihr das alles unbeschadet überstehen könnt.«

»Und der wäre?«, fragte Jen.

Alex wirkte ein wenig zerrupft. Sie hatten seine Wunden geheilt, ihn aber sofort wieder an einen Stuhl gefesselt.

»Ihr gebt auf«, erklärte er allen Ernstes. »Die Gefängnisse heutzutage sind eigentlich ganz gemütlich. Ich habe kürzlich auf BBC One einen Bericht dazu gesehen. Sehr interessant. Und ihr könnt jederzeit auf Unzurechnungsfähigkeit plädieren. Erklärt dem Richter einfach, dass ihr Magier seid. Und schwups – kommt ihr an einen noch gemütlicheren Ort.«

Er meinte es nicht böse, musste Jen sich immer wieder einreden. Dass sie das ganze Chaos nur für ihn anrichteten, begriff er nicht. Wie auch? Er hatte seine Mutter vergessen, seinen Bruder und alle Freunde – sah man von den Nimag-Versionen ab. Vermutlich war es als nette Geste anzusehen, dass er sich noch an seinen besten Freund Zac erinnerte und dieser ebenfalls beeinflusst worden war. Andernfalls hätte er Alex‘ Mutter und seinen Bruder erwähnt.

»Sollen wir ihn einfach mit einem Schlafzauber belegen?«, fragte Max.

»Keine gute Idee«, wehrte Jen ab. »Möglicherweise müssen wir schnell reagieren, wenn Tomoe sich etwas einfallen lässt. Vergesst nicht, wer sie ist.«

»Ich kann jederzeit Nikki kontaktieren«, erklärte Max. »Sie hat den Pager bei sich.«

Um so wenig wie möglich Angriffsmöglichkeiten zu bieten, hatten sie nicht nur auf Wegwerfhandys gesetzt, sie hatten Nikki und Chris auch mit Notfallpagern ausgerüstet. Diese kleinen Geräte waren in den 1990ern sehr populär gewesen und empfingen Nachrichten, die sie in Form einer einfarbigen Textzeile auf dem handtellergroßen Display ablaufen ließen.

»Ich gehe jede Wette ein, dass Johanna Nikki überwachen lässt«, sagte Jen. »Das hätten wir zu Beginn noch tun können, aber jetzt nicht mehr. Nein, wir müssen auf andere Art verschwinden.«

Max klatschte auf das Etui, das er sich an seinen Gürtel geheftet hatte. »Ich hätte viermal Adler anzubieten.«

»Kent bringt es fertig und knallt gegen den nächsten Wolkenkratzer«, murrte Jen. »Vergiss nicht, dass er keine Ahnung hat, wie sich eine Tiergestalt anfühlt. Außerdem wären wir wehrlos gegenüber Kraftschlägen und anderen Angriffen.«

»Dann doch lieber die Illusionierungsvariante?«, fragte Kevin.

»Wir müssen es versuchen«, bestätigte Jen. »Anders bekommen wir das nicht hin. Aber es wird nur funktionieren, wenn das Timing stimmt. Außerdem war Tomoe nicht Teil der Gleichung. Sie sollte noch in Frankfurt sein.«

Es stand außer Frage, dass die Unsterbliche blitzschnell zuschlagen würde. Immerhin hatten sie gerade den Obersten Ordnungsmagier ausgeschaltet. Außerdem würde Johanna ihr Druck machen.

»Wir müssen …«

Alex schrie gepeinigt auf. Sein gesamter Körper verkrampfte sich. Mit einem Zischen zerfielen seine Fesseln zu Asche, das Holz des Stuhls brach. Er sackte auf die Knie, starrte entsetzt auf seine Hände. Risse überzogen die Haut, wie bei einer Entzündung, die das Gewebe zerstörte. Doch es war kein Eiter, der hervorquoll. Bernsteinfarbene Essenz sickerte fein wie Nebel heraus. Um Alex herum wurde eine hauchdünne Sphäre sichtbar.

»Die Aura«, hauchte Kevin.

Jeder von ihnen hatte etwas Derartiges schon einmal erlebt oder gespürt. Zuletzt bei Marks Tod. Das Aurafeuer stand bevor, die Essenz, gebunden durch Johannas Zauber, bahnte sich einen Weg hinaus.

»Wieso sickert sie ab?« Mit schnellen Schritten war Jen bei Alex. »Wo kommen diese Risse her?«

»Forge hat doch gesagt, dass das Sigil sich wehrt.« Max sank neben ihr auf die Knie. »Anscheinend will die Essenz aus dem Körper heraus. Und das beschleunigt das Aurafeuer.«

Alex brüllte auf wie ein verletztes Tier.

»Wir müssen etwas tun, schnell.« Jen setzte ihren Essenzstab an.

Ein bernsteinfarbener Funke schlug ihr das magische Artefakt aus der Hand. Der Rückstoß schleuderte sie durch das halbe Büro und gegen die Wand.

Nahezu im gleichen Augenblick zersplitterte auch die Fensterfront auf diesem Stockwerk. Drei Adler stürzten sich herein und transformierten noch in der Luft. Elegant kamen die Schattenkrieger auf dem Boden auf, rollten sich ab und erhoben sich mit gezückten Essenzstäben.

»Na, seid ihr mal wieder unfähig?«, fragte Madison Harper mit einem bösen Grinsen im Gesicht.

Flankiert wurde sie von Jason und Alfie. Letzterer blickte wie gebannt auf seinen Bruder, der sich am Boden wand. Seine Aura zuckte, Essenz sickerte unaufhörlich zu Boden, wo sie nebelartig aufwallte und im Nichts verging.

»Hätte ich mir denken können.« Alfies Finger schlossen sich so fest um seinen Nimag-Essenzstab, dass die Knöchel weiß hervortraten. »Zerstörung und Chaos, da ist mein Bruder nicht weit. Aber dieses Mal lasse ich dich nicht davonkommen.«

Von dem unschuldigen Sechzehnjährigen, der einst Alex‘ geliebter Bruder gewesen war, schien nichts geblieben zu sein. Moriarty hatte ganze Arbeit geleistet.

Alex schrie auf.

Und das gesamte Gebäude erzitterte.




17. Bis ins Mark

 

Das Gebäude kippte.

Jen erhaschte noch einen Blick auf die Ordnungsmagier, die vor dem Fenster zu Boden schwebten, die befreiten Nimags aus dem Stockwerk über ihnen in einer schützenden Sphäre mit sich tragend. Auch der Magier war dabei, der zuvor durch den Boden nach unten befördert worden war.

»Eliot!«, rief sie.

Der Oberste Ordnungsmagier fiel durch das zersplitterte Fenster.

Max, der sich an den Rahmen klammerte, rief: »Tomoe hat ihn.«

Madison, Jason und Alfie rutschten über den Teppich, konnten sich aber an einem Schreibtisch festhalten, der sich verkeilt hatte.

»Aportate Essenzstab!«, rief Jen.

Kevin stützte sich mit den Füßen zwischen Fensterrahmen und Wand ab, zeichnete flink die notwendigen Symbole in die Luft und rief: »Reparo Fenestram!«

Die Scherben glitten zurück in den Rahmen und das Fenster war wieder ganz. Von dem übrigen Gebäude konnte man das nicht behaupten. Die obere Hälfte des Hochhauses stand schräg ab und wurde von einem Riss durchzogen. Unten auf der Straße standen Dutzende von Magiern, die mit ihren Essenzstäben die obere Seite stützten. Andernfalls wäre das gesamte Gebäude wie ein morscher Ast in der Mitte entzweigebrochen.

Wieder brüllte Alex. Ein Essenzblitz löste sich aus seinem Körper und schoss in die Wand. Dort, wo er auftraf, zerfiel der Beton zu Staub.

»Was hat er?« Alfie schien erst jetzt zu begreifen, dass mit seinem Bruder etwas ganz und gar nicht stimmte.

»Ach, hat dich dein toller Moriarty nicht aufgeklärt?!«, spie Jen ihm entgegen. »Dein Bruder hat keine Erinnerungen mehr daran, ein Magier zu sein. Sein Sigil ist eingekapselt und wehrt sich. Er wird sterben.«

»Oh.« Für eine Sekunde wirkte Alfie überrascht und traurig. Doch der Ausdruck auf seinem Gesicht wandelte sich in grimmige Entschlossenheit. »Gut! Dann kann er keinen weiteren Schaden mehr anrichten!«

Jen schluckte die Wut hinunter. Es war unendlich traurig. Während Alex‘ sich nicht länger erinnern konnte, war Alfies Welt von den Einflüsterungen Moriartys verzerrt worden.

Als Nimag hätte Alfie nicht über Magie gebieten dürfen. Doch dank zahlreicher Artefakte aus dem Fundus von Agnus Blanc, darunter ein Essenzstab, den Alfie irgendwie hatte aufladen können, vermochte er, Magie zu wirken. Und das erstaunlich effektiv. Moriarty selbst hatte ihn ausgebildet.

»Wir fragen ihn, sobald wir zurück sind, Baby-Kent.« Madison legte Alfie überraschend sanft ihre Hand auf die Schulter.

»Er hätte uns das gesagt, wenn er davon wüsste.« Jason warf ihm einen innigen Blick zu.

Läuft zwischen den dreien etwa was? »Verschwindet! Das ist nicht der richtige Zeitpunkt für einen Kampf.«

»Nicht doch.« Sofort lag der überhebliche Gesichtsausdruck wieder auf Madisons Gesicht. Wie Jen sie verabscheute. »Wir nehmen Alex einfach mit, doch vorher wischen wir den Boden mit euch auf.«

Als hätten sie sich abgesprochen, traf ihr synchroner Kraftschlag zuerst das Fenster unterhalb von Max und dann den Rahmen. Mit rudernden Armen versuchte er sich zu halten, doch vergeblich. Auf dieser Höhe war der Wind wie ein Sog, der kein Erbarmen kannte. Max fiel in die Tiefe.

Kevin wollte ihm helfen, doch Alfie ließ einen Teil des Bodens herausbrechen. Das Holz verwandelte sich in Pfeilspitzen, die auf Kevin zurasten. Da dieser auf Max konzentriert gewesen war, konnte er seine Schutzsphäre nicht schnell genug in die Höhe reißen. Kevins Brust wurde perforiert. Entsetzt starrte er an sich hinab, bevor er einfach nach hinten kippte.

Dort befand sich jedoch kein Fenster mehr.

Voller Grauen musste Jen mit ansehen, wie er lautlos in die Tiefe fiel. Nur sein Essenzstab blieb zurück, er war in eine Ecke gekullert.

»Das war ja leicht«, kommentierte Madison, wobei sie ihren typischen Hüftschwung zeigte. »Da war es nur noch eine.«

Dieses Mal kam der Essenzblitz zuerst. Er traf Madison mitten in die Brust. Und vermutlich war es nur der Contego-Sphäre zu verdanken, dass sie überlebte. Es schien, als wäre der Bernstein manifestierte Wut, der die Sphäre zerfetzte und Madison wie eine Puppe durch die Luft schleuderte. Sie prallte gegen die Wand und blieb stöhnend liegen.

»Potesta Maxima!«, brüllte Alfie.

Nun war es seine Wut, die auf Alex zuraste …

… und wirkungslos abprallte.

Alex‘ Aura flammte auf wie verzehrendes Feuer, war aber gleichzeitig dünn und zittrig. Wieder bäumte er sich auf, schleuderte Blitze in alle Richtungen davon. Essenz fraß sich in Beton, den Boden und das Glas. Risse erschienen in der Luft, der Wirklichkeit. Mit geweiteten Augen starrte Jen auf Tomoe, die nur wenige Meter entfernt stand und ihr den Rücken zuwandte.

Gerade als sie sich umdrehte, verschwand der Riss.

Die Wirklichkeit schien verrückt zu spielen, ebenso die Magie. Geboren aus dem gepeinigten Sigil und dem Rest der Essenz von Alex wurden chaotische Zauber erzeugt, die keiner Regel zu folgen schienen.

Keuchend kam Max zurück durch das Fenster geschwebt, Kevin direkt neben sich. Dessen Wunde war fort und mit einem kurzen Aportate-Zauber wirbelte der Essenzstab zurück in seine Hand.

Dann geschah alles gleichzeitig.

Max, Kevin und Jen feuerten ihre Zauber, von Jason, Alfie und Madison kamen die Gegenschläge. Mitten in der Luft trafen die Essenzen aufeinander, Zauber wurden abgewehrt und davongeschleudert. Gleichzeitig brüllte Alex auf. Blut lief aus seiner Nase und den Ohren, er hustete und spuckte. Sein gesamter Körper schien zu versagen.

Ein gewaltiger Wirbel aus Energie krachte durch den Boden nach unten. Wieder erzitterte das Gebäude. Schreie drangen von der Straße an Jens Ohr. Das Glas schien von der Gewalt eines Titanen getroffen zu werden und verwandelte sich in feinen Glasstaub.

Jen flog durch die Luft und knallte gegen die Wand. Die Luft wurde ihr aus der Lunge gepresst, ihr Schrei im Keim erstickt. Freunde und Feinde wirbelten durch ihr Sehfeld, sie konnte kaum reagieren, so schnell veränderte sich alles.

Mit einem Ruck sackte die obere Hälfte des Hochhauses weiter ab. Unter ihnen wurde die Straße sichtbar, wo die Magier sich verzweifelt mühten, Schlimmeres zu verhindern.

Erfolglos.

Teile des Betons regneten herab. Die Klimaanlage vom Dach flog vor dem Fenster vorbei. Jen blieb nicht einmal genug Zeit, den Zauber zu sprechen, der die Gravitation aufhob.

Oben wurde unten.

Sie fiel dem tödlichen Beton entgegen.




18. Vereint unter dem Banner

 

Sie brachten ihn herein, noch bevor der befreite Magier sein erstes Wort sprechen konnte. Kaiser Xianfeng war kaum noch zu erkennen. Wie es den Mongolen auch immer gelungen sein mochte – sie schleiften das Schicksal des chinesischen Reiches zwischen sich über den Boden.

»Wie schnell man von einem Thron in den Staub fallen kann«, sagte Bryont und lachte höhnisch.

Cixi starrte entsetzt auf den Kaiser, wagte aber nicht, sich zu bewegen. Cheauval hatte sich beim Auftauchen der Mongolen direkt zu ihr gestellt und hielt den glühenden Essenzstab an ihre Kehle.

»Ich will Antworten«, flüsterte Bryont. »Wer bist du?«

Der Magier stand mit geradem Rücken vor ihm. In seinem Blick lag eine Müdigkeit, die von einer ewigen Bürde kündete.

»Wir sind Diener«, erklärte der Magier. »Jene Namen, die wir einst trugen, spielen keine Rolle mehr in diesem neuen Leben. Wir bewahren das Heiligtum.« Er deutete auf die leere Stelle auf der Pyramide.

»In diesem Fall habt ihr einen lausigen Job getan«, erklärte Bryont spöttisch.

Auf das Gesicht des Magiers legte sich ein zaghaftes Lächeln. »Ich bin der Letzte. Wir begleiteten den Weg des Heiligtums über viele Generationen. Stets begann ein weiterer Bruder mit seinem Dienst, wenn die Lebensspanne von einem der Unsrigen aufgebraucht war. Doch nun hat das Schicksal sich erfüllt, der Quader trat seine Reise ins Gestern an und wurde dem vorbestimmten Zweck zugeführt.«

»Fanatiker.« Bryont spuckte vor dem Namenlosen zu Boden. »Ich will wissen, was dieser Quader ist! Woher kommt er ursprünglich?«

»Du willst ihn bekämpfen, doch das wird dir nicht gelingen«, erklärte der Magier unbeeindruckt. »Der Wall ist erwacht. Es ist das Ende der Reise für das Heiligtum.«

»Woher kommt er?!«, brüllte Bryont.

»Er war schon immer da«, sprach der Magier weiter, »doch in wechselnder Gestalt. Einst geboren aus der Magie des Anbeginns, durchstreifte das Heiligtum die Jahrhunderte in sich stets wandelndem Gesicht. Mal Gral, mal Lade, mal Dornenkrone eilte es seinem Schicksal entgegen. Doch nur uns, jenen, die unter dem Banner stritten, war es bestimmt, es zu finden und zu bewahren.«

Eine Gänsehaut jagte Claras Rücken hinab.

»Gral? Lade? Dornenkrone?« Sie blickte entsetzt zu Leonardo. »Leonardo!«

»Der Heilige Gral, die Bundeslade, die Dornenkrone«, flüsterte er. »Wenn das wahr ist, dann ist der Onyxquader etwas völlig anderes, als wir bisher dachten.«

»Was soll dieser Unsinn?«, blaffte Bryont. »Es ist unmöglich, etwas in der Zeit zurückzuschicken, damit es Einfluss nimmt. Die Zeit schützt sich selbst. Dadurch wäre ein Zeitkreis entstanden. Derartiges ist undenkbar!«

Clara hätte dem englischen Lord dazu gerne etwas gesagt, allerdings war sie zum Beobachten verdammt. Natürlich fragte sie sich oft, wie der Zeitkreis um sie selbst überhaupt hatte entstehen können.

»Zeitkreis«, echote der namenlose Magier. »Geschichte, die sich selbst erfüllt. Die Zukunft bedingt die Vergangenheit. Ihr seid wie Kinder, die längst vergessen haben, wie alles seinen Anfang nahm, wie die Gesetze zustande kamen und wo die wahre Bedeutung der Magie liegt. Der Onyxquader, der Gral, die Lade, die Dornenkrone – viele Namen, doch ein Heiligtum. Es durchwanderte die Jahrhunderte, wurde zum Teil der Geschichte. Und mit der Macht des Anbeginns eilte es zurück, gebunden an ein ganz besonderes Wesen.«

Stille folgte auf seine Worte.

Alle Augen richteten sich auf Cixi.

»Ich verstehe nicht, was er meint«, hauchte sie.

»Ihr werdet alle sterben!«, rief Kaiser Xianfeng.

»Warum sie?«, fragte Bryont.

»Sie ist die Ausnahme«, erklärte der Magier. »Das Schlupfloch. Durch ihre Wiedergeburt in der Vergangenheit konnte der Onyxquader den gleichen Pfad beschreiten, auf ihren Spuren wandeln und zum richtigen Zeitpunkt die Saat streuen.

»Ich werde niemals …«

Cheauval drückte seinen Essenzstab gegen Cixis Haut, die daraufhin platzte. Die Frau des Kaisers schrie auf.

Xianfeng war die Ruhe selbst, doch in seinen Augen loderte purer Hass.

»Ihr könnt nicht aufhalten, was längst seinen Abschluss gefunden hat«, erklärte der Namenlose. »Die Dinge sind im Fluss.«

»Ich will wissen, wie man den Onyxquader zerstört«, forderte Bryont.

Der namenlose Magier lachte. »Das Heiligtum bezieht seine Kraft aus der gesamten Gesellschaft der Magier, es nährt sich von der Essenz eines jeden von uns. Du kannst nichts zerstören, was die Summe unser aller Macht darstellt. Es ist unmöglich.«

Worte, die Bryont offensichtlich nicht hören wollte. Er hob seinen Essenzstab und richtete ihn auf den Magier. »Ulcerus!«

Ein tiefer Schnitt zog sich über den Oberkörper des Mannes.

»Du magst mich foltern, verstümmeln oder gar töten, das spielt keine Rolle mehr. Meine Aufgabe ist vollendet. Du kannst die Wahrheit meiner Worte akzeptieren oder nicht, auch das ist bedeutungslos.«

»Alles kann zerstört werden«, widersprach Bryont. »Dieses Gefasel vom Heiligtum ist religiös verbrämter Unsinn. Irgendwo auf dieser Welt oder in einem Splitterreich gibt es eine Waffe, die das ›Heiligtum‹ vernichten kann. Ich werde sie finden.«

»Schon so viele vor dir haben es versucht, doch sie alle scheiterten«, erklärte der Namenlose. »Du bist nur ein Sandkorn im ewigen Strom aus Werden und Vergehen – wie wir alle.«

»Wir nehmen ihn mit«, sagte Bryont, nachdem er einen Augenblick nachgedacht hatte. »Wenn er uns die notwendigen Informationen nicht freiwillig gibt, werden wir eben auf magische Weise nachhelfen. Auch ein gebrochener Geist lässt sich auslesen.«

»Was ist mit ihr«, der deutsche Magier, der bisher geschwiegen hatte, deutete auf Cixi. »Und dem Kaiser?«

»Töten.«

»Ich fürchte, das kann ich nicht zulassen.« Wie dahingezaubert lag ein feinsinniges Lächeln auf dem Gesicht Xianfengs.

Der deutsche und der russische Magier, die ihn flankierten, explodierten in einer Fontäne aus Blut und Knochen.

Noch während Bryont und Cheauval erschrocken und ungläubig auf die Zellhaufen starrten, die einst ihre Gefährten gewesen waren, und Cixi entsetzt schrie, sank der namenlose Magier auf die Knie. »Herr!«

Ein Wabern glitt über das Äußere des Kaisers und machte deutlich, dass es sich gar nicht um diesen handelte. Ein anderes Antlitz schälte sich hervor, eines, das Leonardo nur allzu gut kannte.

Aufstöhnend sackte er zu Boden. Blitze tanzten in seinem Gesichtsfeld, wie bei einer schrecklichen Migräne.

»Leonardo!« Clara ergriff seinen Arm.

»Bran«, keuchte er. »Das ist Bran. Ich kann mich wieder an sein Gesicht erinnern.«

»Herr«, wiederholte der namenlose Magier freudig. »Ich habe euch sofort erkannt.«

»Natürlich hast du das«, erwiderte Bran.

Was folgte, war ein Albtraum.




19. Im Namen des Herrn

 

Blut. Überall. Die Erde davon getränkt, die Tonfiguren damit besprenkelt. Die europäischen Magier hatten keine Chance.

Clara hatte noch nie eine solche Macht erlebt, nicht einmal als sie selbst die Schattenfrau gewesen war. Drei Sigilsplitter hatte ihr dunkles Ich vereint, doch was sie hier wahrnahm, war weit mehr. Ein Gedanke kratzte am Rand ihres Geistes, doch sie schob ihn beiseite, so schrecklich war die Vorstellung. Diese Macht konnte und durfte er einfach nicht besitzen.

Gemächlich schritt Bran auf Cixi zu.

»Wirst du mich nun töten?«, fragte sie mit zittriger Stimme.

»Aber nein«, erwiderte er sanft. »Dem Kaiser geht es gut und ebenso wird es dir gut gehen. Die Kraft in deinem Inneren wird dich an die Spitze dieses Nimag-Reiches bringen, davon bin ich überzeugt.« Seine Finger tasteten nach ihrem Geist. »Doch ich werde etwas in dir hinterlassen. Etwas, das nicht einmal die verfluchte Zitadelle bemerken wird. Du bist die Saat. Eines Tages wirst du sterben und wiedergeboren werden in der Vergangenheit. Das Wissen, das ich dir gebe, wird dich zum Onyxquader führen.« Sanft strich Bran über die Wangen der zukünftigen Obersten Unsterblichen des Rates. »Du wirst in meinem Sinne handeln, ohne es überhaupt zu wissen. Eine Marionette an der Spitze des Rates. Gemeinsam werden wir die Welt bereisen – aus meiner Sicht haben wir das schon getan – und den Menschen einflüstern, dass das dritte große Friedensprojekt alles verändern soll.«

Er lachte.

»Willst du wissen, was der Onyxquader in Wahrheit ist?« Bran ließ von Cixi ab und trat an die Pyramide heran. »Er ist eine Waffe. Geschmiedet in den Feuern des Anbeginns, keiner Regel unterworfen, die am neuen Morgen geschaffen wurde.«

In den Augen des alten Feindes lag der typische Glanz von Machtwahn, den Clara schon so viele Male gesehen hatte.

»Ich werde in dem Quader ruhen und heranreifen, werde mit seiner Macht in mir erwachen. Verbunden mit dem Wall kann ich von der Essenz aller Magier zehren.« Er breitete die Arme aus. »Ich bin die Summe der Macht eines jeden einzelnen Sigils auf dieser Welt, immun gegen die erdrückende Präsenz des Walls, denn ich bin ein Teil davon.«

»Aber der Wall ist längst da«, wimmerte Cixi. Sie war auf die Knie gesunken und hielt sich den Kopf.

»Ja, das ist er. Und ich liege längst im Inneren des Quaders.«

Wie um seine Worte zu beweisen, flimmerte Bran. »Das hier ist eine Manifestation. Sie ermöglicht es mir, für eine begrenzte Zeit mit der Welt zu interagieren, Wissen zu sammeln oder zu beobachten. Bis ich erwache, wird noch eine Ewigkeit vergehen. Zuerst muss der Wall vervollständigt werden. Ein alter Feind hat zu früh von meinem Vorhaben erfahren. Drei Sigilsplitter sind nicht dort, wo sie hingehören. Aber ich werde dafür sorgen, dass sich das ändert. Werkzeuge gibt es genug, ich habe meines bereits auserkoren. Der Verräter ist gebrandmarkt und wird mir nicht mehr in die Quere kommen.«

Bran klatschte.

»Ich neige zum Monolog, das liegt an zu viel Schlaf. Du wirst es mir verzeihen.« Stille. »Nicht wahr?«

Cixi nickte. Tränen rannen über ihre Wangen.

»Keine Angst, du wirst dich an nichts von alldem hier erinnern.« Brans Gesicht verwandelte sich in eine diabolische Grimasse. »Es gibt da einen ganz hervorragenden Zauber, den ich schon einmal angewendet habe. Er lagert die Erinnerungen in einen Mentiglobus ein und lässt die Beteiligten vergessen. Vermutlich werden Johanna und Leonardo eines Tages ziemlich wütend sein. Nun gut, für deine Erinnerungen habe ich mir einen besonderen Zauber ausgedacht. Einen Mentiglobus in einem Raum, etwas noch nie Dagewesenes.«

»Lass mich gehen«, hauchte Cixi.

»Das kann ich nicht, meine Liebe. Du bist wichtig, warst wichtig und wirst wichtig sein.« Er tätschelte ihren Kopf wie den eines Hundes.

Neben Clara ballte Leonardo die Fäuste.

Sie selbst war eher geschockt. Ihre Gedanken rotierten, erfassten all die tausend Informationsschnipsel, die von Anfang an da gewesen waren, die sie jedoch nicht erkannt hatte. Der berühmte Verräter der Lichtkämpfer, der plötzlich die Seiten gewechselt hatte, um die Schattenkrieger durch den Kristallschirm zu führen. Die Blutnacht von Alicante. Die drei fehlenden Sigile, die nun – seit wenigen Wochen – wieder Teil des Walls waren. Der Onyxquader, der über viele Generationen beschützt worden war.

Von den Lichtkämpfern.

»Wir sind sein Werkzeug«, hauchte Clara.

Leonardos Kopf fuhr herum. Erkenntnis schlich sich in seine Augen. »Nein, das …«

»Leonardo, die Lichtkämpfer haben den Onyxquader geschützt, sie haben den Wall überhaupt erst erschaffen. Die Schattenfrau, die Splitter, der Quader – all das hängt zusammen. Wir sind alle Puppen an seinen Fäden gewesen. Und jetzt ist der Wall erwacht.«

Entsetzt riss Leonardo die Augen auf. »Ich habe seit meiner Reise keinen Kontakt mehr zum Castillo gehabt. Du glaubst …«

»Wenn er nur darauf gewartet hat, dass der Wall erwacht, steht er entweder kurz davor, den Quader zu verlassen, oder er hat es bereits getan. Leonardo, er hat die Macht des Walls. Wie soll man einen solchen Feind besiegen?!«

Er wusste es nicht. Und Clara hatte auch keine Antwort erwartet. Der Onyxquader war in den Feuern des Anbeginns geschmiedet worden, als Waffe, um Essenz aufzunehmen. Bran hatte ihn mit dem Wall verbunden und ihn sich verändern lassen, damit er selbst die Verbindung herstellen konnte. Er zehrte von einer gewaltigen Batterie, die über Generationen hinweg aufgeladen worden war.

Bran legte die Hände erneut an Cixis Schläfen. Minuten später nickte er zufrieden.

Plopp.

Die Umgebung verschwand und machte dem Raum mit der Terrakotta-Armee Platz.

»Er ist ein Sprungmagier!«, rief Clara entsetzt.

»Ich nehme an, er ist alles«, sagte Leonardo tonlos. »Wenn er mit dem Wall verbunden ist, besitzt er alle Sonderkräfte, die ein Magier überhaupt in sich tragen kann. Er kann springen, ist immun gegen Erinnerungsmanipulationen und vieles mehr.«

»Ich habe da etwas vorbereitet«, erklärte Bran der kauernden Cixi. »Wir müssen wirklich an deinem Selbstbewusstsein arbeiten, dieses Wimmern ist armselig.«

Ohne ein Wort zu sagen, wirbelte Bran mit seinen Händen durch die Luft. Feine Linien entstanden zwischen den Tonfiguren, dem nahen Portal, Cixi und der noch leeren Blutchronik.

Die Augen der Chinesin wurden glasig.

Sie begann zu vergessen.

»Auf diese Art hat er auch uns anderen die Erinnerung gestohlen.« Leonardos Gesicht war kreidebleich. »Und wir dachten, er sei tot. Dabei war er direkt vor unserer Nase, die ganze Zeit.«

»Beeindruckend, nicht wahr?«, fragte Bran. Plötzlich gab es ihn zweimal. »Aber sei nicht traurig, Leonardo. Schließlich habe ich auf euch allen formvollendet gespielt wie auf einer Klaviatur.«

Der Traum zerbarst.

Ein Sog katapulierte Leonardo und sie zurück in ihre Körper.

Sie standen in einer leeren Kammer.

Clara, Leonardo und …

… Bran.




20. Aus und vorbei

 

Unsichtbare Finger erfassten Jen und zogen sie in die Höhe. Getragen von zwei magischen Essenznebeln glitt sie zurück in das Büro.

Unter ihr auf der Straße gab Tomoe ihren Leuten Anweisungen. Sie standen kurz davor zu stürmen. Der gesamte Plan verwandelte sich in Chaos. Und warum?

»Hättest du nicht noch ein wenig länger durchhalten können, Kent«, grummelte Jen.

Sanft wurde sie auf dem Boden abgesetzt.

»Nachdem nun jeder von uns 'ne Flugstunde absolviert hat: Können wir vielleicht geordnet den Rückzug antreten?«

»Wo sind Madison, Jason und Alfie?«

»Abgehauen«, erklärte Kevin. »Das wurde ihnen wohl zu heiß, mit den ganzen Ordnungsmagiern in Sichtweite und einem Alex, der tödliche Blitze verschießt.«

Erst jetzt bemerkte Jen, dass das Gewitter aufgehört hatte. Sie ging neben Alex in die Knie. Seine Stirn war fieberheiß, kalter Schweiß tränkte Hemd und Hose. »Wieso gibt es kein Aurafeuer?«

»Keine Ahnung.« Max sank neben ihr in die Hocke. »Es hat einfach aufgehört. Sein Puls ist echt langsam und er stöhnt immer wieder auf. Lange hält er nicht mehr durch.«

»Wir müssen hier weg«, sagte Jen entschieden.

»Ich weiß nicht, ob du in letzter Zeit mal nach unten geschaut hast, aber das Gebäude wird nur noch von Magie und viel gutem Willen aufrecht gehalten«, erklärte Kevin. »Tomoe macht sich bereit zu stürmen und der gesamte Block wimmelt nur so von Ordnungsmagiern. Ach ja, Störkristalle verhindern Sprünge und sie bauen gerade eine Contego Sphäre auf. Wenn du also eine brillante Idee hast, nur raus damit. Ich sehe gerade keinen Ausweg.«

Bedauerlicherweise ging es Jen genauso. Ursprünglich hatten sie sich verstecken wollen. Vier Tonfiguren hätten mit magifizierten Fallschirmen vom Hochhaus springen sollen. Während alle diesen Dummies nachgejagt wären, hätten sie fliehen können.

Jen schob Alex‘ Shirt nach oben, setzte ihren Essenzstab an und erschuf die Symbole für den Sanitatem-Zauber. Magentafarbene Essenz waberte, knisterte, schlug Funken und verschwand. »Es funktioniert nicht.«

»Ich glaube, was in ihm vorgeht, ist so fremd, dass wir nichts dagegen tun können«, sagte Max. »Er ist gefangen in einem Körper, der nach und nach versagt. Wenn Forge sich nicht geirrt hat, gibt es nur eine Lösung.«

»Die Erinnerungen zurückzuholen«, flüsterte Jen.

»Genau. In meiner Ausbildung zum Agenten hat Edison mir erklärt, dass es Artefakte gibt, die eine Dysfunktionalität zwischen Essenz, Sigil und Aura herstellen. Manchmal reicht das schon aus, um auf lange Sicht den Magier zu töten. Eine der drei Komponenten wehrt sich gegen die anderen, weil die Verbindung nicht mehr richtig funktioniert. Genau das hat Forge letztlich gesagt, wäre mit Alex nicht in Ordnung.«

Jen wollte gar nicht daran denken, was in Alex vorgehen mochte. Sie alle hatten ihren Teil von Schmerz gehabt, ob körperlich oder seelisch. Bei ihr war es der Ausbruch an ungezügelter Essenz gewesen, bei Max die Gefangenschaft durch den Wechselbalg. Kevin hatte Monate in dem Glauben verbracht, dass sein Freund die Seiten gewechselt hätte und musste mitansehen, wie Moriarty ihn schließlich auf Iria Kon tötete.

Sie alle hatten geglaubt, Clara verloren zu haben und hilflos mit ansehen müssen, wie die Schattenkrieger das Castillo überrannten.

Doch Alex räumte einmal mehr auf ganzer Linie ab. Sein Bruder wollte ihn töten, seine Mutter wusste nicht mehr, dass es ihn überhaupt gab. Ihm waren alle Erinnerungen und die Magie geraubt worden – und jetzt sollte er sterben, ohne zu wissen, warum.

»Also, gehen wir unsere Optionen gemeinsam durch«, sagte Jen und vertrieb die düsteren Gedanken an Tod, Gefangenschaft und Verlust. »Eine Tiertransformation scheidet aus, die würden uns vom Himmel schießen.«

»Nikki kann uns auch nicht rausholen«, ergänzte Max. »Vorher müssten wir die Störkristalle vernichten, Tomoe wird sie außerdem so verteilt haben, dass es von hier drinnen gar nicht möglich ist. Diesen Bereich zu verlassen und dann um Hilfe zu rufen, geht auch nicht, weil der ganze Block voller Ordnungsmagier ist.«

»Könnten wir eine Elementtransformation wagen?«, fragte Kevin. »Wenn wir zu Nebel werden und einfach über London davonschweben.«

Jen wusste, dass der Vorschlag nicht ernst gemeint war. Auf freiem Gelände und dann auch noch in dieser Höhe grenzte das an Selbstmord. Der Wind würde sie über die ganze Stadt verteilen und die Rücktransformation entweder nicht funktionieren oder zu einer sehr hässlichen Sache werden, bei der ein Teil ihrer Körper in der City manifestierte und der Rest irgendwo auf dem Land.

»Ich meine ja nur«, sagte Kevin entschuldigend auf den Blick hin, den Max ihm zuwarf.

»Ich möchte den Status von ›verlobt‹ gerne auf ›verheiratet‹ setzen, solange wir noch in einem Stück sind«, erklärte Max lächelnd. »Vorzugsweise noch in diesem Jahr und nicht erst nach zehn Jahren im Immortalis-Kerker.«

Jen erschauderte bei dem Gedanken.

Genau genommen war ein Aufenthalt im Kerker eine sehr humane Sache. Wurde man beispielsweise zu zehn Jahren verurteilt, saß man zehn Tage ein. Doch außerhalb des Kerkers vergingen die geforderten zehn Jahre. Die Welt war eine andere, sobald man zurückkam. Derartige Strafen wurden jedoch nur höchst selten verhängt. Meist landeten gegnerische Unsterbliche oder Schattenkrieger im Immortalis-Kerker. So weit Jen wusste, saßen einige aktuell dort hinter Schloss und Riegel.

Umgekehrt waren die Schattenkrieger weit weniger human und ließen Gefangene das Vielfache der Zeit spüren. Geriet man also zehn Tage in Gefangenschaft, fühlte es sich an wie zehn Jahre. Tomoe, die das hatte durchleben müssen, war von einer großen Kriegerin zu einer Geschäftsfrau geworden. Sie war nicht mehr dieselbe wie vor ihrer Gefangenschaft.

»Schön, dann sind wir uns einig.« Jen verschränkte die Arme und schritt über den schrägen Boden, was fast wie eine Bergwanderung anmutete. »Es muss einen Ausweg geben, den gibt es immer. Wir müssen ihn nur finden.«

»Illusionierung?«, warf Max ein.

»Bemerkt Tomoe sofort. Sie ist ein Profi, und die Ordnungsmagier werden jeden Forensik-Zauber anwenden, den sie in ihrem Köcher haben.«

Ihr wollte nichts weiter einfallen.

»Sie kommen!« Kevin deutete nach unten. »Sie schweben in die Höhe.«

»Und ein Teil von ihnen strömt gerade ins Gebäude«, erklärte Max mit zusammengekniffenen Augen. »Sie sehen ziemlich wütend aus. Eliot ist auch wieder auf den Beinen.«

Jen gab sich keinerlei Illusionen hin. Tomoe würde die falsche Essenz sofort erkennen. Wieder wanderte ihr Blick zu Alex. Kraftlos sackten ihre Schultern herab.

»Wir ergeben uns.«

»Was?!« Max starrte sie fassungslos an.

»Was sollen wir denn tun? Kämpfen? Alex benötigt Hilfe, sofort. Und vielleicht können wir ja an Tomoe appellieren, ihn nicht sterben zu lassen. Vor einem Tribunal können wir außerdem öffentlich machen, was Johanna getan hat. Die können das nicht einfach zulassen.«

»Hoffentlich hast du recht«, sagte Kevin.

Er ließ den Essenzstab sinken, wie Jen es bereits getan hatte. Max tat es ihm gleich.

Elegant glitten die Ordnungsmagier durch das Fenster in den Büroraum. Nahezu gleichzeitig stürmte eine weitere Truppe, angeführt von Tomoe, durch die Tür.

»Wir ergeben uns.« Jen hob die Arme in die Höhe.

Mit grimmiger Entschlossenheit im Blick hob Tomoe den Essenzstab.




21. Wo kommst du denn her?

 

Der grimmige Blick der Unsterblichen wanderte durch den Raum. »Wo sind sie?«

Verdutzt sah Jen nach rechts und links. »Wo ist wer?«

»Möglicherweise auf dem Dach«, sagte Eliot und ging so nah an Jen vorbei, dass sie sein Aftershave riechen konnte. »Wir finden sie.«

Drei Ordnungsmagier blieben zurück und begannen damit, forensische Zauber anzuwenden, darunter Zeitschatten und Agnosco. Die übrigen stürmten aus dem Raum, um den Rest des Gebäudes abzusuchen.

»Irgendetwas habe ich gerade nicht verstanden«, sagte Max. »Hat einer von euch …«

»Nein«, unterbrach ihn Kevin. »Kein Zauber. Ich hätte auch keine Ahnung, wie das gehen soll. Unsichtbarkeit ist ja ziemlich tricky.«

Dass die Ordnungsmagier sie nicht hören konnten, war ein weiteres Rätsel.

»Sind sie weg?«, erklang eine zaghafte Stimme.

»Nils?!« Verdutzt starrte Jen auf den Winzling, der zusammen mit Ataciaru den Raum betrat. »Wie kommst du denn her?«

»Ich wollte helfen.« Entsetzt starrte er auf Alex. »Ist er tot?«

»Nein, nein, er ist okay.« Bei dieser offensichtlichen Lüge schaute Nils sie an, als habe Jen nicht mehr alle Tassen im Schrank. »Also, den Umständen entsprechend geht es ihm gut.«

»Wie kommst du hierher?«, wiederholte Max.

»Ihr habt doch geredet. Daheim im Schloss.«

Jen seufzte. Einer von Nils‘ Sprüngen hatte ihn in den Wandschrank des Turmzimmers geführt, wo er alles belauscht hatte.

»Ich wollte helfen. Alex ist nett. Er soll nicht sterben.« Er zog geräuschvoll die Nase hoch. »Also habe ich meinen Freund gefragt, ob er zaubert.«

»Welchen Freund?«

Nils deutete mit einer ›Ist-das-nicht-offensichtlich‹-Geste auf Ataciaru. »Er kann sich unsichtbar machen. Und lautlos.«

Mit einem Mal hatte Jen eine ziemlich genaue Ahnung, wo die ganzen Süßigkeiten ständig abblieben, die Tilda in der Speisekammer bunkerte.

»Ich wusste nicht, dass Ataciaru so etwas kann«, sagte Kevin. »Hat euch Chloe davon erzählt?«

Max und Jen schüttelten den Kopf.

»Er möchte nicht mehr zu Chloe«, erklärte Nils mit gewichtiger Miene. »Sie ist jetzt anders. Atacu hat Angst vor ihr.«

»Ataciaru«, korrigierte Jen im Reflex.

»Genau.« Nils nickte.

Max strubbelte dem Kleinen durch das Haar. »Da hast du etwas falsch verstanden, Kleiner. Chloe ist okay, sie freut sich einfach, dass es ihrem Bruder wieder gut geht und hat wenig Zeit. Ihr beiden habt uns gerade gerettet.«

Nils strahlte und hielt Max die offene Hand hin. »Euros?«

»Heute nicht«, knurrte Jen. »Von Freunden nimmt man kein Geld, wenn man ihnen das Leben rettet.«

Der Winzling überlegte kurz, zuckte dann mit den Schultern und beugte sich hinunter. Leise flüsterte er Ataciaru etwas ins Ohr. »Atacu sagt, dass wir dann kein Geld von euch nehmen, weil ihr Freunde seid.«

»Er ist so goldig«, sagte Kevin leise zu Jen. »Und lass ihn nie wieder in die Nähe von Chris, sonst lernt er noch mehr über Euros und das es Scheine gibt, die mehr wert sind als andere.«

»Verschwinden wir von hier.« Jen zog ihren Essenzstab und ließ Alex in die Höhe schweben. »Kannst du springen?«

Nils schüttelte den Kopf. »Die Kristalle sind jetzt an. Vorher waren sie aus. Deshalb konnte ich hüpfen.«

»Es heißt springen«, sagte Jen.

»Das sagt Nikki auch immer.« Nils kicherte. »Und dann wird sie böse.«

»Ich wäre eine miserable Mutter«, erklärte Jen überzeugt.

Gemeinsam verließen sie das Büro. Die Ordnungsmagier waren eifrig bei der Suche, doch der Zeitschattenzauber, den sie manifestierten, zeigte nur verschwommene Silhouetten. Max‘ Gegenzauber hatte funktioniert.

Sie stiegen unbehelligt die verbliebenen Stufen hinunter, schwebten über Abgründe und schoben sich an Trümmern vorbei. Es glich einem Wunder, dass niemand ernstlich verletzt worden war. Überall waren Ordnungsmagier positioniert, die ihre Contego-Sphären hochgezogen hatten und mit Argusaugen die Umgebung im Blick behielten.

Ohne Nils und Ataciaru hätten sie es niemals geschafft zu entkommen. Doch es gelang. Unbehelligt erreichten sie den Gehsteig vor dem Bürogebäude. Noch befanden sie sich im Inneren des Bereichs der Störkristalle. Eine gewaltige Contego-Sphäre wölbte sich über dem Gebäude und sperrte den gesamten Block ab.

Dahinter schlenderten die Nimags entlang. Sie nahmen keine Notiz, da der Wall jede Magie vor ihren Augen verbarg. Die Geretteten würden am nächsten Morgen vermutlich mit Kopfschmerzen aufwachen und sich an ein Saufgelage erinnern. Die Ordnungsmagier waren geübt darin, Aufmerksamkeit von den Einrichtungen der Magier wegzulenken.

»Wie kommen wir durch die Sphäre?«, überlegte Jen. »Die merken sofort, wenn wir einen Zauber nutzen.«

Nils beugte sich hinunter und flüsterte Ataciaru etwas ins Ohr. Dieser stieß ein Jaulen aus. »Er sagt, dass wir einfach laufen.«

»Das ist eine Contego-Sphäre«, erklärte Jen ganz langsam. »Wenn wir … halt, bleib stehen!«

Doch Nils folgte dem Husky, der unbeirrt auf die wabernde Kuppel zusteuerte. Jen warf sich nach vorne, um Schlimmeres zu verhindern, stolperte und verfehlte die beiden. Sie stellte sich bereits darauf ein, wuchtig gegen den magischen Schutz zu stoßen und von Ordnungsmagiern umzingelt zu werden, doch der Aufprall mit seinen Folgen blieb aus.

Stattdessen klaffte ein Loch an der Stelle, an der Nils und Ataciaru standen.

»Atacu sagt, ihr sollt kommen.«

Verdattert richtete Jen sich auf. Max packte sie am Arm und gemeinsam mit Kevin passierten sie den Schutz. Kaum hatten sie die andere Seite erreicht, schloss sich das Loch.

»Wie hat er das gemacht?« Jen sah Ataciaru mit völlig neuen Augen.

»Vergiss nicht, er stammt von Antarktika«, gab Max zu bedenken. »Magie wirkt dort nicht. Möglicherweise hat er genau das getan, die Magie an einem bestimmten Punkt neutralisiert.«

»Und dort oben? Die Unsichtbarkeit?«

»Hey, ich habe keine Ahnung«, erwiderte Max. »Das sind Vermutungen.«

Alex schwebte neben ihnen in der Luft, das Gesicht weiß wie der Schnee, der die Straßen und Autos bedeckte.

»Wohin jetzt?«, fragte Kevin. »Wir müssen uns beeilen und zurück ins Castillo. Es wird irgendwann auffallen, dass unsere Tonfiguren nur schlafen. Außerdem musst du Johanna ordentlich anzicken, weil Alex entführt wurde.«

»Keine Sorge«, beruhigte Jen, »da muss ich nicht mal groß spielen.« Ihr Blick wanderte zu Alex. »Auf Teresa können wir nicht zählen, das Castillo ist tabu.«

»Vorschlag: Erst einmal runter von der Straße, dann sehen wir weiter«, sagte Max.

»Und ich weiß auch, wohin.« Jen bedeutete ihnen, ihr zu folgen. »Es ist nicht weit von hier. Dort wird uns niemand finden.«

Sie zog eine Contego-Sphäre um Alex, damit der Schnee ihn nicht bedeckte. Gemeinsam stapften sie durch das winterlich anmutende London.

Nils rannte voraus, formte Schneebälle und warf sie eifrig überallhin. Als er die Dauerwelle einer älteren Dame ruinierte, rief Jen ihn zur Räson. Ataciaru fühlte sich ebenfalls wohl, was nicht verwunderlich war, gab es in seiner Heimat doch überall Schnee.

Jen atmete auf, als sie endlich ihr Ziel erreichten.




22. Der Puppenspieler

 

Bran war völlig entspannt.

Der Mann aus dem Onyxquader trug das Äußere eines Nimags Ende vierzig, Anfang fünfzig. Er wirkte dünn, ja fast ausgemergelt. Die bleiche Haut erinnerte an einen Toten. Doch der Bart war sauber gestutzt, das Haar frisiert. Seinen Essenzstab hatte er nicht gezogen.

Leonardo riss seinen in die Höhe und setzte zu einem Zauber an.

Bran machte eine schnelle Bewegung mit der Hand, worauf sich eine dünne Schicht aus Eis über dem Holz von Leonardos Essenzstab bildete. Damit erlosch die Verbindung zwischen dem Unsterblichen und der Verlängerung seines Sigils.

Clara verzichtete darauf, ihren eigenen Stab zu ziehen. Ihm hätte das gleiche Schicksal gedroht.

»Wer hätte das gedacht.« Bran breitete in gespielter Freude die Arme aus. »Eigentlich war die Falle für Leonardo und Johanna gedacht, aber um sie muss ich mich wohl später kümmern.«

»Du.« In Leonardos Augen stand ein solcher Hass, dass Clara erschauderte. »Wir … Ich werde …«

»Gar nichts wirst du, Leonardo.« Bran schüttelte bedauernd den Kopf. »Der Zeitpunkt, an dem ihr mich hättet besiegen können, ist längst vorbei. Mein Plan, den Wall zu erschaffen, hat funktioniert. Die Macht des Onyxquaders ist längst ein Teil von mir. Das Noxanith hat mich mächtig werden lassen, mich verändert. Ich bin eins mit dem Wall und altere nicht länger. Mein Körper kann nicht zerstört werden, meine Zauber sind stärker als alles, was du mir entgegenschleudern kannst.«

»Der Onyxquader ist also vernichtet«, flüsterte Clara.

»Ah, meine Liebe.« Bran breitete die Arme aus. »Es ist so lange her. Natürlich habe ich damals mit dem eher negativen Teil von dir gesprochen.«

»Du hast die Schattenfrau benutzt.«

»Natürlich habe ich das«, bestätigte er leichthin. »Ich musste einfallsreich sein, geschickt falsche Fährten legen und meinen Plan verfolgen. Schließlich habe auch ich Feinde. Doch das Castillo ist ein ausgezeichneter Ort, um gänzlich zu erwachen, Kraft zu schöpfen und diese neue Welt im Detail kennenzulernen.«

»Johanna würde dich bekämpfen.«

»Aber sie erkennt mich doch gar nicht«, erklärte Bran, als spräche er mit einem Kind. »Ich gehe ein und aus, lasse meine Wurzeln wachsen und leite die Veränderungen ein. Was schaust du so grimmig? Ah, immer noch die Sache mit Piero. Ihr seid so nachtragend. Der Kleine wäre euch nur zur Last gefallen.« Bran winkte ab. »Außerdem solltest du positiv denken, Leonardo. Der Körper eures Sohnes existiert noch immer. Nagi Tanka schläft, doch ich werde ihn erwecken. Ihn und die anderen drei. Ich brauche sie für … Das ist im Augenblick nicht wichtig.«

Bran besaß eine sanfte Stimme, einen tiefen Bariton. Trotzdem jagten seine Worte Clara einen Schauer über den Rücken. Hinter jeder Silbe verbarg sich die schneidende Gnadenlosigkeit einer Klinge.

»Wieso gibt sich ein mächtiges Wesen wie du überhaupt mit Lakaien ab?«

Bran klatschte in die Hände. »Siehst du, Leonardo, sie stellt vernünftige Fragen. Nicht dieses wütende Funkeln, die unterdrückte Wut und das Gebrabbel über deinen Sohn. Meine liebe Clara, meine vier ›Lakaien‹ sind etwas ganz Besonderes. Teil eines gewaltigen Mosaiks, das ich dabei bin zu erschaffen. Sie haben lange geschlafen, doch als die Erinnerungen in die Unsterblichen zurückflossen, sind sie erwacht. Ihre Schlafstätten haben sich geöffnet. Doch es gibt da in der Tat ein kleines Problem, eines, um das ich mich mit Nachdruck kümmern muss, damit sie zurückkehren können in diese Welt.« Wieder klatschte er in die Hände. »Und dabei kann ich keine Störung gebrauchen.«

»Selbst wenn du mich tötest, werden sie dich aufhalten. Johanna wird einen Weg finden und die anderen …«

»Langsam ermüdest du mich.« Wieder bewegte Bran die Hände. Leonardos Lippen wuchsen zusammen. »So, damit wäre erst einmal Ruhe. Außerdem denkst du wahrlich zu optimistisch. Ich werde dich nicht töten. Dann würde die Zitadelle umgehend Ersatz schicken und jeder neue Unsterbliche ist ein schwer einzuschätzender Faktor. Nein, mein Lieber, euer Schicksal wird, wie ich fürchte, eine tragische, schmerzhafte Wendung nehmen.«

Clara überlegte fieberhaft, welchen Ausweg es noch gab. Da Bran seine Zauber wirkte, ohne Essenz zu nutzen, ohne sie auszusprechen, konnte sie sich nicht wehren. Sie bemerkten einfach zu spät, was er vorhatte. Dazu kam, dass seine Kraft – falls er die Wahrheit sprach – schon jetzt unfassbare Dimensionen erreicht hatte.

Mochte die Schattenfrau auch komplex geplant haben, so war das doch nichts im Vergleich zu dem, was ihnen Cixis Erinnerungen offenbart hatten. Der Wall, entworfen als das größte Friedensprojekt der Menschheit, war stattdessen dazu geschaffen worden, Bran mit Macht auszustatten und sie alle zu versklaven. Trotz dieser Erkenntnis stand Clara hinter dem, was der Wall symbolisierte: dem Schutz der Nimags.

»Glaub mir, mit mir an der Spitze wird es allen besser gehen«, erklärte Bran. »Hätte die Zitadelle dies einst verstanden, wäre es nie so weit gekommen. So viel Leid wäre Nimags und Magiern erspart geblieben. Aber nun nehme ich mein Schicksal selbst in die Hand. Und das aller anderen gleich mit.«

»Du hast Cixi all die Zeit …«

»… gelenkt«, unterbrach Bran Clara. »Und es war zu ihrem Besten. Wirklich. Schau, was sie alles erreicht hat. Als Nimag und als Magierin. Als sie Nagi Tanka angriff, tat sie exakt das, was ich wollte. Dadurch ermöglichte sie es ihm zu sterben und damit aus dem Splitterreich im Körper von Piero zu fliehen. Ich mag keine losen Enden. Sie neigen dazu, einen aus dem Hinterhalt zu attackieren. Deshalb räume ich stets auf. Was uns wieder dazu bringt, weshalb wir hier sind.«

Leonardo ballte die Fäuste und stürmte auf Bran zu.

Die Luft härtete aus. Wie ein lebendes Standbild war Leonardo in der Bewegung eingefroren.

Bran fixierte ihn mit dem Blick und bewegte die Finger. Eine Schicht aus Eis zog sich von den Füßen bis zur letzten Haarspitze und hüllte Leonardo vollkommen ein. »Ich hatte schon immer eine Schwäche für Eisskulpturen.«

Bran bewegte seine Hand von oben nach unten durch die Luft. Als teilte er die Wirklichkeit mit einer Schere, wurde ein wabernder Schlund sichtbar.

Ein Fingerschnippen genügte und Leonardo wirbelte durch den Schlund davon.

»Da geht er hin.« Bran winkte ihm nach. »Wie steht es mit dir, Clara Ashwell? Folgst du ihm oder willst du durch meine Hand sterben? Ich empfehle dir Letzteres, aber dieser elende Überlebenswille wird dich vermutlich dazu verleiten, das schrecklichere Schicksal zu wählen.«

»Die Schattenfrau dachte ebenfalls, dass sie allmächtig werden könnte. Sie scheiterte. Das wirst du auch tun.«

»Ah, aber zwischen deinem Alter Ego und mir gibt es einen gewaltigen Unterschied, meine Liebe.« Bran lächelte versonnen. »Ich habe meine Fesseln abgestreift und jene, die mich betrogen hatten, zurückgedrängt. Ich bin mein eigener Herr, mächtiger als je zuvor. Die Schattenfrau war ein Werkzeug. Hast du es noch nicht begriffen? Das Noxanith aus der Zeit vor dem Anbginn setzt die Regeln außer Kraft. Nur dadurch konnte der Zeitkreis entstehen und auch die Schattenfrau.«

»Aber … wie?«

»Du hast es getrunken.« Bran lächelte. »Bevor du in den Zeittunnel gefallen bist, den Crowley öffnete.«

»Das Contego Maxima«, flüsterte Clara.

»Die Buchstaben in der Flüssigkeit bestanden aus Noxanith. Ein Metall so viel mächtiger als Hexenholz, Himmelsglas oder Bernstein. Die Schattenfrau war dazu bestimmt zu scheitern, um den Wall zu vervollständigen. Hast du das immer noch nicht verstanden?«

Der Spalt wurde kleiner.

Clara bewegte sich darauf zu. »Meine Freunde werden dich aufhalten.«

»Ich fürchte, da unterliegst du einem Irrtum. Ein Teil deiner Freunde liebt mich bereits«, sagte Bran sanft. »Und der Rest wird folgen.«

»Wir kommen zurück.«

»Darauf würde ich nicht wetten.«

Sie sprang.

Die wirbelnden Kräfte des Schlundes rissen sie mit sich fort. Was Bran auch immer geplant hatte – Clara wappnete sich für das Schlimmste.




23. Die Liste

 

Ellis wirkte zufrieden, als Chloe sein Arbeitszimmer betrat. Dabei wusste er es noch gar nicht. Lächelnd griff sie in ihre Tasche, zog eine kleine Schatulle hervor und reichte sie ihm.

Im Inneren befand sich der verkleinerte Foliant. Joshuas Prophezeiungen.

»Das hast du gut gemacht«, lobte er. »Ich bin stolz auf dich.«

Er nahm den Folianten heraus und beschwor die normale Größe herauf. Gedankenverloren blätterte Ellis durch die vergilbten Seiten, während Joshuas Werk vor ihm in der Luft schwebte. »Dieses Werk offenbart sich nicht einmal mir. Meine Stärke wächst unaufhörlich, irgendwann könnte ich es zweifellos lesen. Doch wozu?«

Mit einem dumpfen Laut schlugen die abgewetzten Buchdeckel aufeinander. Ellis trat einen Schritt zurück und wob mit den Fingern einen unsichtbaren Zauber. Magisches Feuer verschlang den Folianten.

Sekunden später regneten Ascheflocken zu Boden.

Joshuas Erbe war vernichtet. Was immer der letzte Seher auch geplant hatte, seine Informationen würden Jen niemals erreichen. Die Gefahr aus dieser Richtung war gebannt. Sie, Chloe, hatte Ellis geholfen, hatte ihm einen Gefallen getan. Die Wärme durchflutete ihr Innerstes und ließ sie in Glückseligkeit schwelgen.

»So soll es sein«, sprach er mehr zu sich selbst als zu ihr. »Dieses Mal funktioniert alles so, wie ich es will, wie es sein muss. Leonardo und Clara sind fort, der Foliant ist zerstört und dank Crowley haben sich auch zahlreiche Schattenkrieger bereits der neuen Ordnung angeschlossen.«

Chloe freute sich so sehr darüber, dass Ellis glücklich war. Letztlich war der Grund dafür egal. »Was kann ich noch tun?«

Ellis sank in seinen bequemen Sessel. Durch den langen Schlaf war sein Körper noch immer geschwächt, doch er nahm bereits zu und verschlang Tildas Essen mit leidenschaftlichem Appetit. »Du musst wissen, dass ich jeden Magier spüren kann«, erklärte er. »Sie alle sind Teil des Walls und als solche mit mir verbunden. Der Weg zu ihrem Herzen führt über ihr Glück. Das werde ich ihnen zuteilwerden lassen, so wie ich es auch bei dir tat. Doch es gibt Ausnahmen.«

»Die Unsterblichen.«

»Zum Beispiel.« Er nickte. »Sie erhielten ihre Kraft nicht durch Sigile, die aus der Ursubstanz nach ihnen suchen. Sie wurden ernannt. Was in der Zitadelle geschieht, liegt außerhalb meiner Reichweite. Doch die Unsterblichen sind nicht die einzige Ausnahme.«

Chloe dachte nach. Letztlich war es logisch. »Magier durch Geburt?«

»Richtig. Die magischen Familien mögen irgendwann in der Vergangenheit durch Ernennung ihren Ursprung haben, doch in der Gegenwart sind sie durch Geburt entstanden. Dadurch entschlüpfen sie mir.«

Chloes Gedanken richteten sich sofort auf Kevin und Chris, die beide der Grant-Dynastie angehörten. Genau wie Clara waren sie magisch Geborene. »Aber wie können sie dann zum Teil der neuen Ordnung werden?«

»Durch Überzeugung oder gar nicht. Letzteres wäre eine Gefahr. Deshalb möchte ich, dass du etwas für mich tust.«

»Alles.«

»Fertige eine Liste an. Eliot wird dich natürlich unterstützen, damit dir niemand entgeht. Notiere alle magischen Familien, die es auf der Welt gibt. Finde jeden einzelnen magisch Geborenen für mich. Wenn du fertig bist, schicke Kundschafter in alle bekannten Splitterreiche. Es darf niemand unerkannt bleiben.«

»Ich werde das sofort erledigen«, sagte Chloe.

»Natürlich wirst du das.« Ellis schmunzelte. »Dir ist klar, dass wir gegen mögliche Feinde der neuen Ordnung vorgehen werden?«

»Selbstverständlich.«

»Dazu gehören auch deine Freunde.«

»Wenn sie sich gegen dich stellen, halte ich sie auf«, sagte Chloe, ohne zu zögern. »Jamie muss beschützt werden.«

Sie verdankte es Ellis, dass ihr kleiner Bruder wieder am Leben war. Nichts durfte dieses Glück gefährden. Ellis' Macht sorgte dafür, dass niemand die Genesung rückgängig machte. Außerdem … war es einfach richtig.

»Sei vorsichtig«, mahnte er. »Lass dich von niemandem beobachten, der nicht zu uns gehört. Wird der Plan zu früh publik, festigt sich Widerstand.«

»Du kannst dich auf mich verlassen.«

»Ausgezeichnet. Setz dich zu mir.«

Chloes Herz setzte beinahe aus ob dieser Ehre. Sie sank ihm gegenüber auf einen Sessel. Wie von Geisterhand erschien ein Glas zu ihrer Rechten auf dem kreisrunden Tisch und füllte sich mit blutroter Flüssigkeit. »Ein deutscher Spätburgunder, ausgezeichneter Jahrgang.«

Sie trank.

»Und da wir so gemütlich zusammensitzen, möchte ich, dass du mir ein wenig erzählst.«

Schnell stellte sie das Glas ab. »Was möchtest du wissen?«

»Mir ist zu Ohren gekommen, dass die Autorität der Unsterblichen von Patricia Ashwell infrage gestellt wurde. Was genau ist da passiert?«

Erst seit vergangenem Jahr wussten sie von den Machtambitionen, die Patricia Ashwell an den Tag legte. Obgleich sie es nicht beweisen konnten, gingen sie außerdem davon aus, dass sie Mitglied im Orden Vie dans la Mortalité war. Sie hasste die Unsterblichen und wollte eine Führung der magischen Gemeinschaft durch Stärke. Bei Patricia bedeutete dies magisch Geborene. Auch ihr Mann war ein Verfechter dieser Idee, sogar noch stärker als sie. Etwas, das gänzlich gegen Ellis‘ neue Ordnung stand.

»Ich denke, dass ich mich selbst um Patricia Ashwell kümmern werde«, sinnierte Ellis, nachdem Chloe geendet hatte. »Sie ist eine faszinierende Frau.«

In seinen Augen blitzte es auf. Er hatte einen Plan gefasst. Die Euphorie, die ihn umgab, schwappte auf Chloe über.

Die dunklen Jahre waren endgültig vorbei.

»Du kannst gehen«, sagte er.

Zufrieden verließ Chloe das Büro. An der Tür hielt sie kurz inne. »Du hast die Liste schnellstmöglich auf dem Tisch.«

Ellis lächelte nur.

Chloe verließ das Büro und begab sich auf direktem Weg zu Eliot, der das Dienstzimmer seines Stellvertreters bezogen hatte. Sie berichtete ihm von Ellis‘ Wunsch. Natürlich war auch er sofort leidenschaftlich berührt. Gemeinsam machten sie sich an die Arbeit, tranken Tee und erzählten sich gegenseitig, wann und zu welchen Gelegenheiten Ellis sie angelächelt und gelobt hatte.

Mit sauberer, geradliniger Schrift hielt Chloe jeden Namen magisch Geborener auf einem Pergament fest. Sie durfte niemanden übersehen.

Ellis musste sie alle finden.




24. Atempause

 

Der flauschige Teppich dämpfte jeden Schritt.

Vor dem Fenster wirbelten die Schneeflocken im brausenden Wind. Von den geparkten Autos am Straßenrand waren nur weiße Hügel zu erkennen. Im Kamin prasselte ein Feuer. Die Flammen ließen Schatten über die Bücher tanzen, die in den Regalen aufgereiht standen. Die freigelegten Holzsäulen stützten nicht nur die Decke, sie vermittelten Jen auch ein Gefühl der Stabilität in einer Welt, die sich minütlich zu verändern schien.

Ataciaru lag zusammengerollt vor dem Kamin und schlief. Nils direkt neben ihm. Sie hatten seine Forderung erfüllt und alle Kissen im Haus zu einem kleinen Nest aufgeschichtet, in das er sich einkuscheln konnte. Alex war bisher nicht wiedererwacht und Jen bezweifelte, dass er das überhaupt tun würde, wenn sie den Zauber nicht lösen konnten.

Max und Kevin saßen eng umschlungen auf der Couch. Sie warteten darauf, dass Nikki sie abholen kam. Tomoe hielt die Sprungmagierin gerade in Atem, da sie weitere Ordnungsmagier nach London hatte transportieren müssen. Dort ging die Suche nach den Verantwortlichen weiter. Chris hatte mitgeteilt, dass bisher noch niemand in der Küche aufgetaucht war, um sie offiziell zu informieren. Doch das würde bald geschehen. Sie mussten also zügig zurückkehren. Die Lehmkopien waren mittlerweile zerfallen. Sollte Johanna sie also suchen, konnte das noch immer zu einem Problem werden.

»Wie lange, glaubt ihr, bleibt ihm noch?«, stellte Jen die Frage, die sie sich bisher nicht getraut hatte zu stellen.

»Stunden«, erwiderte Max gnadenlos. »Es tut mir leid, aber es nutzt nichts, wenn wir das beschönigen. Es muss jetzt etwas geschehen. Sobald Nikki uns zurücktransportiert hat, besorgen wir das Blut von Annora. Noch heute Nacht.«

»Damit bleibt noch der Zauber.« Jen nippte an ihrem Schwarztee und starrte in die Flammen. »Wie kommen wir an ihn heran? Mir will einfach keine Lösung einfallen.« Ihr Magen machte mit einem Knurren deutlich, dass sie schon viel zu lange nichts gegessen hatte. Sie nahm einen der Scones vom Teller und biss hinein. Marmelade quoll an der Seite heraus. »Das tut so gut.«

»Möglicherweise benötigen wir gar nicht die Hilfe der Unsterblichen«, überlegte Kevin. Er setzte sich auf. »Wir müssten nur dabei sein, wenn einer der Zauber angewendet wird, damit wir ihn verstehen und umkehren können. Hast du nicht mittlerweile ein fotografisches Gedächtnis?«

Max grinste. »Jap. Agenten-Gadget.«

»Ich hasse dich übrigens«, kommentierte Kevin.

»Ich dich auch, Schatz.«

Die beiden versanken in einen innigen Kuss.

»Hallo?«, machte Jen sich bemerkbar. »Du wolltest gerade einen Geistesblitz mit uns teilen.«

»Richtig.« Kevin löste sich von Max. »Wenn Max dabei ist, sobald ein Vergessenszauber gesprochen wird, könnte er ihn abändern, richtig?«

»Einen Zauber umzudrehen ist keine Kunst«, bestätigte er. »Dann lassen wir die Magie in den Trank sickern, den wir aus dem Blut deiner Granny und Alex‘ herstellen, und – tada – können wir ihn heilen.«

»Klingt toll. Und wie willst du einen Unsterblichen dazu bringen, den Zauber anzuwenden? Sollen wir uns so mies benehmen, dass sie uns damit belegen?«

»Das fände ich doch etwas radikal«, erklärte Kevin. »Aber das ist gar nicht nötig. Die haben ihn in der Vergangenheit doch bestimmt irgendwann angewendet.«

Jen wischte sich mit einer Serviette die Marmelade vom Kinn und dachte über Kevins Idee nach. »Du willst eine Zeitreise machen?«

»Ehrlich gesagt dachte ich eher an eine Erinnerung. Es muss doch einen Mentiglobus geben, der so etwas enthält. Eine Erinnerung der Unsterblichen.«

»Bestimmt.« Max war aufgestanden und ging langsam durch den Raum. »Aber die sind alle im Archiv. Und die Archivarin wird uns keinen Zugriff darauf gewähren, wenn keiner der Unsterblichen das mit einem Permit absegnet. Womit wir wieder am Anfang stünden.«

»Dann eben doch eine Zeitreise«, überlegte Kevin.

»Was erstens die Frage aufwirft: wohin?«, sagte Jen, »denn wir wissen ja nicht, wann ein solcher Zauber angewendet wurde. Und zweitens: wie? Das fixierte Portal führte nur an eine Stelle und ist seit dem Wall sowieso kollabiert. So weit mir bekannt ist, gibt es sonst keinen weiteren Tunnel mehr, oder?«

»Stimmt schon«, bestätigte Kevin. »Falls es noch welche gab, die die Unsterblichen geheim gehalten haben, sind sie kollabiert, als der Wall erwachte.«

»Na ja, das ist nicht ganz richtig.« Max hüstelte. »Also ja, es ist richtig. Aber auch wieder nicht.«

Kevin warf seinem Verlobten einen durchdringenden Blick zu. »Spuck es aus!«

»Edison gab mir mal einen Auftrag, für den ich einen winzigen Sprung in die Vergangenheit tun musste. Das war kurz vor der Infiltration der Schattenkrieger. Dafür hat er mich zu einem Unsterblichen geschickt, der sich damit beschäftigt hat.«

»Ein Tunnel?«, fragte Jen. »In welche Epoche?«

»Kein Tunnel«, verneinte Max. »Eher – eine Maschine.«

Jen sprang auf. »Das wäre die Lösung. Funktioniert sie noch?«

»Woher soll ich das wissen?«, fragte Max. »Aber ich kann es herausfinden.«

»Kümmere dich darum«, bat Jen. »Und du, Kev, besorgst irgendwie das Blut deiner Granny.«

»Habe ich schon erwähnt, dass das wirklich creepy klingt? Als wäre ich ein Vampir. Aber klar, wird gemacht.«

»Habt ihr nicht etwas vergessen?«, hakte Max ein. »Selbst wenn wir das Blut bekommen und die Maschine tatsächlich noch funktioniert, benötigen wir einen Zeitpunkt, den wir anvisieren können. Wie sollen wir herausbekommen, wann exakt dieser Vergessenszauber angewendet wurde?«

Eine Frage, auf die niemand eine Antwort besaß.

Ohne einen Blick in das Archiv war es nahezu unmöglich, den exakten Zeitpunkt herauszufinden. Dass sie dafür nur wenige Stunden besaßen, machte es nicht besser. Jen fühlte sich vom Schicksal verfolgt und gehetzt. Während die übrigen Lichtkämpfer versuchten, nach dem Wall wieder die Ordnung herzustellen, war sie völlig darauf konzentriert, Alex zu retten. Der Rest war ihr egal. Und glücklicherweise ging es ihren Freunden genauso.

Plopp.

»Hey, ihr.« Nikki war erschienen. »Ich bringe euch schnell zurück. Johanna ist auf dem Weg in die Küche. Chris ist dort und passt auf, aber sie wird jeden Augenblick nach euch suchen.«

Die junge Sprungmagierin packte Max und Kevin und verschwand. Sekunden später ging sie neben Nils und Ataciaru in die Hocke und sprang mit ihnen davon.

Jen hatte einen Schutzzauber für Alex vorbereitet, falls doch jemand hier auftauchen sollte, was aber unwahrscheinlich war. Als sie nach den Sigilsplittern gesucht hatten, hatten Leonardo und Johanna ihnen diesen Unterschlupf gezeigt, weil er sicher war und kaum jemandem bekannt.

Somit war die einzige Person, die hier nachschauen konnte, Johanna selbst, da Leonardo irgendwo auf der Welt unterwegs war. Aber wieso sollte sie ausgerechnet jetzt hier auftauchen?

Nikki kehrte zurück.

»Schnell, sie ist in der Küche, vermutlich spricht sie gleich einen Suchzauber, um dich zu finden.«

Jen nahm ihre Hand. »Was hast du da am Hals? Ist das ein Knutschfleck?!«

Plopp.




25. Auf die Plätze, fertig, los

 

»… Suchzauber ausführen«, erklang Johannas Stimme.

Jen betrat die Küche.

Sofort wandten sich ihr alle Blicke zu.

Chris stemmte die Fäuste in die Hüfte. »Da ist sie. Wie gesagt!« Innerlich atmete er auf.

»Was ist passiert?«, blaffte Jen an Johanna gewandt. »Zuerst rennen ständig panische Ordnungsmagier an mir vorbei, und dann höre ich, dass etwas mit der Holding nicht stimmt. Geht es Alex gut?«

Johanna, die bis eben grimmig dreingeschaut hatte, wirkte unangenehm berührt. »Du warst die ganze Zeit hier?«

»Was? Ja, wir haben mit Tilda gequatscht und dann habe ich meditiert und bin eingeschlafen.«

Johanna blickte fragend zu Eliot, der wohl aus London zurückgekehrt war, nachdem die Stürmung des Gebäudes erfolgt war. Er wirkte seltsam abwesend, als habe er eigentlich viel Wichtigeres zu tun – und nickte.

»Warum?«, fragte Jen.

»Es scheint, als hätten mehrere Schattenkrieger die Holding gestürmt. Zuerst tarnten sie sich als Aktivisten, später gaben sie diese Maskerade jedoch auf. Wie durch ein Wunder wurde niemand ernstlich verletzt, allerdings konnten die drei entkommen.«

»Was ist mit Alex?«, fragte Jen.

»Er wurde entführt.«

Es war der Moment, auf den Jen gewartet hatte. In all den vergangenen Tagen hatte sie immer wieder versucht, von Johanna Antworten zu bekommen. Chris ahnte, was nun folgte. Beinahe hätte er sich im Reflex die Ohren zugehalten, als Jens Stimme losdonnerte.

»Entführt?!«, brüllte sie. »Zuerst löschst du seine Erinnerungen und parkst ihn an einem Schreibtisch, und dann lässt du zu, dass er entführt wird?!«

Es hätte Chris nicht gewundert, wenn Jen einen Scheiterhaufen herbeimanifestiert und angezündet hätte. Sie brüllte ohne Punkt und Komma. Johanna versuchte immer wieder, etwas zu sagen, kam aber nicht zu Wort. Eliot schaute Jen nur verdutzt an, schwieg darüber hinaus aber.

Chris spürte, dass ihm ein Stein von der Seele kullerte. Wie oft hatte er selbst in den letzten Tagen Johanna und Leonardo so anfauchen wollen. Alex war Chris‘ bester Freund. Nach allem, was er selbst als Jugendlicher erlebt hatte, schloss Chris nicht allzu schnell Freundschaften. Doch mit dem Auftauchen von Alex war alles leichter geworden. Nikki stand direkt vor ihm, und so strich er ihr sanft über den Rücken, ohne dass es einer der anderen bemerkte.

Sie hatte den Knutschfleck mittlerweile verschwinden lassen.

Vermutlich durfte sie die Ordnungsmagier bald wieder aus London abholen. In diesen Tagen beneidete Chris sie nicht um ihr magisches Sondertalent.

»Jen hat den Fleck entdeckt«, flüsterte sie aus dem Mundwinkel. »Ich habe gesagt, es ist einer der Neuerweckten.«

Chris verkniff sich ein Schmunzeln. Wichtig war, dass keiner der Unsterblichen davon erfuhr, der Rest war ihm egal. Und zugegeben, die Geheimnistuerei hatte etwas Prickelndes. Dank Nikkis Sprungmagie fanden sie stets ganz besondere Eckchen überall auf der Welt. Manchmal waren diese gemütlich, manchmal Lost Places. Verlassene Lagunen, einsame Inseln, eine Hütte in den Alpen – es war wunderschön. Gleichzeitig konnte Chris aber den Gedanken an Alex nicht loslassen. Während sein bester Freund dem Tode entgegen sah, genoss Chris sein Glück. Sofort war das schlechte Gewissen zurück.

Die Entführung war jedoch geglückt und die nächste Etappe des Plans stand in den Startlöchern. Mehr hatte Kevin ihm nicht mitteilen können, bevor Johanna hereingeplatzt war.

Tilda stand hinter ihrem Herd und schaute betroffen dabei zu, wie Jens Stimme sich in ungeahnte Höhen schraubte. Mittlerweile wirkte Johanna tatsächlich schuldbewusst, und hätte er es nicht besser gewusst, hätte Chris gesagt, dass sie sogar traurig war.

»Es reicht!«, brüllte die Unsterbliche dann aber zurück. »Wir werden Alex finden und dieses Chaos in den Griff bekommen. Ich erwarte von dir, dass du dich zurückhältst. Bis das erledigt ist, wirst du Alicante nicht verlassen. Keiner von euch greift ein, verstanden?!«

Sie wartete, bis jeder ihren Blick mit einem Nicken beantwortet hatte.

»Gut. Diese Sache obliegt den Ordnungsmagiern. Die Holding beschleunigt ihren Umzug nach Frankfurt, alle Verletzungen wurden geheilt und Alex kann auf Dauer nicht verschwinden.«

Eine perfide Art, die Wahrheit zu verdrehen, fand Chris. Vermutlich setzte Johanna darauf, dass spätestens das einsetzende Aurafeuer die Sache sauber klären würde. Hatte sie tatsächlich so sehr die Bodenhaftung verloren? Alex war doch keine Gefahr. Oder ging es wieder um irgendeine Regel, die nicht gebrochen werden durfte?

Es glich einem Wunder, dass Johanna Kevin und ihn nicht in Bernstein goss, um zu verhindern, dass der Zwillingsfluch aktiv wurde. Eine Diskussion über den Umgang mit dem Fluch stand noch aus, doch einstweilen – um dem Chaos Herr zu werden – durften sie in den Einsatz gehen. Allerdings getrennt und nur, um Neuerweckte zu bergen.

Gefolgt von Eliot, stapfte Johanna hinaus.

»Wie geht es Alex?«, fragte Tilda sofort.

Jen versicherte sich, dass sie wirklich allein waren und erschuf einen Zauber, der sie gegen magisches Abhören sicherte. Dann weihte sie Tilda, Nikki und ihn in alles ein.

»Stunden?«, echote Tilda.

»Stunden«, bestätigte Jen. »Wir müssen uns sofort um alles kümmern.«

»Ich braue euch einen kleinen Stärkungstrank«, sagte Tilda umgehend. »Kleopatra meint zwar, dass sie die Einzige ist, die das beherrscht, aber in meinen Jahren im ersten Castillo habe ich eine Menge gelernt.«

Sie begann zu hantieren.

Jen atmete tief durch. Dann schenkte sie jedem Einzelnen einen tiefen Blick. »Es geht um alles oder nichts. Alex stirbt in wenigen Stunden, wenn wir keine Lösung finden. Seid ihr bereit?«

»Was denkst du denn?«, fragte Chris. »Klar.«

Nikki schlug die Faust in die Handfläche. »Von mir aus können die Unsterblichen mich tausendmal anfordern, ich helfe euch. Alex geht vor.«

Kevin und Max sahen einander kurz an.

»Wie besprochen«, sagte Max.

»Wir schaffen das«, ergänzte Kevin.

Chris konnte sehen, wie Jen die Kraft der Gruppe zufloss. Sie waren eine Familie. Und niemals würden sie zulassen, dass einer von ihnen für das große Ganze geopfert wurde.

Selbst Tilda ging mit einem Eifer an die Arbeit, als befänden sie sich im Krieg und sie müsste die Armee verköstigen.

Jen nickte grimmig.

»Dann los.«




Epilog

 

Wasserspritzer wurden zu blutigen Tränen. Sandkörner fielen als Felsbrocken vom Firmament. Atemwolken fegten als Hurrikans über die Landschaft.

»Es ist soweit«, erklärte Jules Verne.

Er hätte es nicht auszusprechen brauchen, Alex wusste es auch so. Der feste Bereich auf der Traumebene kollabierte. Die Strukturen verwandelten sich in ein chaotisches Sammelsurium, wechselten ihre Aggregatszustände und ihre Gestalt. Die Physik verlor jegliche Bedeutung. Doch während Alex vorher einen Großteil der Umgebung hatte kontrollieren können, büßte er diese Fähigkeit nun ein.

»Indiana Jones hat es am Ende wenigstens immer geschafft, auch wenn der Tempel eingestürzt ist«, murmelte er.

»Deine Freunde haben dich entführt, aber ich weiß nicht, ob die Zeit noch reicht.«

Für eine Sekunde hatten sich Traum und Wirklichkeit überschnitten. Alex hatte in einem Büro der Holding geschwebt, inmitten eines Sturms aus Essenz, den sein Sigil entfesselt hatte.

»Wieso will sie mich töten?«, fragte er verzweifelt.

Er hatte Johanna immer gemocht. Ebenso Leonardo. Wieso hassten sie ihn, wollten ihm seine Magie rauben und sein Leben nehmen? Seine Mum benötigte ihn doch. Und Alfie, er musste ihn aus Moriartys Fängen befreien, ihm erklären, wie es wirklich war.

»Es ist zu früh! Ich wollte noch so viel tun.«

Es war einer der wenigen Augenblicke, in denen die Maske der Distanziertheit von Jules Verne abfiel. Er legte Alex die Hand auf die Schulter und lächelte ihn an. »So ist es immer. Die Zeit reicht niemals aus. Nicht einmal uns Unsterblichen.« Er blickte hinaus aufs Meer, das sich unaufhörlich veränderte. »Selbst die Ewigkeit ist nicht genug.«

»Aber ein Anfang«, erwiderte Alex. »Ich wäre damit zufrieden.«

»Es liegt nun in der Hand deiner Freunde, dem Schicksal und …«, er seufzte, »einem alten Gefährten«.

Die Dunkelheit am Horizont wurde zu einem Sturm, hinter dem der glutrote Ball einer Sonne waberte. Wo das Meer gewesen war, erschien nun eine Wüste. Hinter ihnen verwandelten sich die Bäume in gewaltige Schmetterlinge und flogen in den Himmel davon, der sich in die Oberfläche eines Gesichts verwandelte.

Schweigend betrachtete Alex den zusammenbrechenden Traum und dachte an all die Dinge, die er noch hatte tun wollen. Die Antworten, die er hatte haben wollen. Die Küsse, die er mit Jen hatte tauschen wollen. Die Magie, die ihm so viel bedeutete.

Das Ende kam.

Doch wer war schneller: seine Freunde – oder das Schicksal in seiner Gnadenlosigkeit?

Ihm blieb nur das warten.

Und so blickte er der Entscheidung entgegen.

 

Ende

 

Der Kampf in der Welt der Magie geht weiter. »Das Erbe der Macht« kehrt mit Band 15, »Schattendieb«, zurück.

 


Vorschau

Nur noch wenige Stunden, dann ist Alex‘ Schicksal besiegelt. Die Freunde setzen alles daran, den Zauber zu neutralisieren und seine Erinnerungen wiederherzustellen. Doch die Lösung liegt verborgen in tiefster Vergangenheit. In einer Zeit des Umbruchs, der zerstörten Schicksale und der Gewalt treffen sie auf einen schrecklichen Feind.

Unterdessen erhalten Chloe und Crowley einen Auftrag von Ellis. Gemeinsam sollen sie ein Splitterreich aufsuchen und etwas Wichtiges bergen.


Seriennews


Herzlich Willkommen zum zweiten Roman der zweiten Staffel. Mit Chronikblut widmen wir uns dem Hintergrund des Onyxquaders und leiten über zum Finale des Handlungsstrangs um Alex.

 

Chronikblut – Was geschah?

Dornenkrone, Bundeslade, Heiliger Gral – Der Onyxquader hat eine bewegte Vergangenheit. Zudem scheint er das einzige Objekt zu sein, das die Regeln der Zeit unterbrechen kann. Erstmals erfahren wir von Noxanith einem mächtigen Metall, das in den Schmieden aus der Zeit vor dem Anbeginn gefertigt wurde. Es befand sich auch im Contego Maxima und hat dafür gesorgt, dass der Zeitkreis um die Schattenfrau entstehen konnte. Damit wäre auch das letzte Rätsel um die Feindin aus Staffel 1 gelöst.

Was Bran wirklich will, bleibt bisher noch unklar. Ganz augenscheinlich sorgte er durch Cixi dafür, dass der Wall vorangetrieben wurde, kennt die Zukunft selbst aber nicht. Fest steht, dass er höchst gefährlich ist und immer mehr Macht an sich reißt.

Alex' Leben hängt am seidenen Faden. Er konnte aus der Holding geholt werden, nicht zuletzt dank der Hilfe von Ataciaru und Nils. Ich merke schon, der Winzling hat sich in eure Herzen gespielt.

 

Was erwartet euch in Schattendieb?

Im nächsten Roman wird sich Alex' Schicksal erfüllen und damit überleiten auf den Weg zur Staffelhalbzeit. Denn ob er lebt oder stirbt, es hat so oder so massive Konsequenzen. Die Freunde werden natürlich alles geben, um ihn zu retten. Dabei kommt es zum Wiedersehen mit ein paar überraschenden Gastcharakteren und einer großen Enthüllung. Wie versprochen ist es die Staffel der Antworten.

Und auch mit Chloe, Eliot und Johanna geht es weiter. Mit dabei: eine gewisse Piratin, die neu im Rat sitzt. Ihr dürft gespannt sein.

 

Die BuchBerlin

Dieses Jahr bin ich zum ersten Mal auf der BuchBerlin und freue mich schon darauf, einige von euch dort zu treffen. Am 24. / 25. November ist es soweit, also wenige Tage nachdem dieser Roman erschienen ist. Auch dort habe ich wieder die neuen Stofftaschen mit Alex und Jen im Gepäck. Auf der Buchmesse waren sie innerhalb kürzester Zeit vergriffen und ich habe extra neue für die BuchBerlin produzieren lassen.

 

Der Lovelybooks Lesepreis – Die Shortlist
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Am 19. November wurde die Shortlist des Lesepreises bekannt gegeben und ihr habt es getan! 🌞❤

Alex, Jen, Max, Kevin, Tilda und all die anderen sind nominiert für den Lovelybooks Lespreis 2018 – Shortlist.

Ich möchte an dieser Stelle allen danken, die mich mit ihrer Stimme unterstützt haben. Eine Serie hat es immer schwer, weil die Stimmen sich zwischen verschiedenen Romanen streuen und dadurch wird es schwieriger.

 

Ich hoffe natürlich ein weiteres Mal auf eure Stimme, damit Alex, Jen & Co. auf das Siegertreppchen gelangen.

Daher würde ich mich freuen, wenn ihr diesen Bänden eure Stimme gebt, damit sich dort alle Votes vereinen …

 

✔ “Allmacht” in Fantasy eure Stimme gebt.

✔ “Onyxquader” in E-Book-Only unterstützt

✔ “Aurafeuer” in Bestes Hörbuch unterstützt.

✔ Ein MORDs-Team, “Das Echo des Schreis”, in Bester Krimi / Thriller unterstützt.

 

Vielen Dank! ❤

 

Mit einem Klick zur Landing-Page

https://www.erbedermacht.de/lovelybooks_lesepreis_2018_shortlist

 

P.S.: Als Dankeschön wartet noch immer die Variant-Cover-Edition von Band 1 für euch zum herunterladen.

 

Und damit sind wir auch schon wieder am Ende angelangt.

Ich hoffe, der Band hat euch gefallen. Hinterlasst mir gerne eine Rezension beim E-Book-Shop eures Vertrauens. Damit unterstützt ihr mich und die Serie sehr. Habt einen schönen November.
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Karlsruhe, 19. November 2018

Andreas Suchanek

 

Die Serie

Facebook www.facebook.com/ErbeDerMacht | Web www.erbedermacht.de

 

Der Autor

Facebook www.facebook.com/Andreas.Suchanek.Autor | Web www.andreassuchanek.de | Blog blog.andreassuchanek.de | Instagram www.instagram.com/gesuchanekt


Glossar

Neue Personen in Band 14

 

Kaiser Xianfeng

Der Kaiser bestieg 1850 mit 19 Jahren den Thron. In Cixis Erinnerung ist er gerade 25 Jahre alt.

 

Cixi

Ist in der Erinnerung 21 Jahre. Sie trat mit 15 in den kaiserlichen Harem ein.

 

Lord Bryont

Ein britischer Magier, der nach der Ausgrabungsstätte und der Herkunft des Onyxquaders sucht.

 

René Cheauval

Ein französischer Magier, der nach der Ausgrabungsstätte und dem Onyxquader sucht.

 

Zauber

 

Gradus Sanctus

Ein kurzer Sprung

 

Ignis Gravitate Sagittatum

Feuer wird durch Gravitation zu Feuerpfeilen

 

Gravitate Destrorum

Entfesselt zerstörerische Gravitation

 

Reparo [Gegentand]

Repariert einen spezifizierten Gegenstand

 

Orte

 

Die Holding

Aktuell noch im Finanzdistrikt in London angesiedelt. Durch den Brexit steht eine Verlegung nach Frankfurt in Deutschland an.

 

Die Ausgrabungsstätte

Liegt in China, nähe der Verbotenen Stadt. Wer sie angelegt hat ist nicht bekannt.

 

Das sichere Haus in London

Nähe der Whitechapel Street. Erstmals betreten Alex und Jen das Haus, um sich mit Johanna und Leonardo in Band 4 zu treffen.
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Das Erbe der Macht - Band 15: Schattendieb

    

    Suchanek, Andreas

    9783958343283

    180 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Nur noch wenige Stunden, dann ist Alex' Schicksal besiegelt. Die Freunde setzen alles daran, den Zauber zu neutralisieren und seine Erinnerungen wiederherzustellen. Doch die Lösung liegt verborgen in tiefster Vergangenheit. In einer Zeit des Umbruchs, der zerstörten Schicksale und der Gewalt treffen sie auf einen schrecklichen Feind. Unterdessen erhalten Chloe, Eliot und Crowley einen Auftrag von Ellis. Gemeinsam sollen sie ein Splitterreich aufsuchen und etwas Wichtiges bergen. Das Erbe der Macht ... ... Gewinner des Lovelybooks Lesepreis 2018! ... Gewinner des Skoutz-Award 2018! ... Silber- und Bronze-Gewinner beim Lovelybooks Lesepreis 2017! ... Platz 3 als Buchliebling 2016 bei "Was liest du?"! ... Nominiert für den Deutschen Phantastik Preis 2017 in "Beste Serie"! Das Erbe der Macht erscheint monatlich als E-Book und alle drei Monate als Hardcover-Sammelband.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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Ein MORDs-Team - Der komplette Fall Marietta King

    

    Suchanek, Andreas

    9783958344013

    1452 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Der komplette Fall Marietta King in einem Band. Mason, Olivia, Randy und Danielle sind vier Jugendliche, wie sie unterschiedlicher nicht sein könnten. Als Mason unschuldig eines Verbrechens bezichtigt wird, kommt es zu einer Kette von Ereignissen, die die vier Freunde zusammenführt. Gemeinsam versuchen sie, den Drahtzieher hinter der Tat dingfest zu machen. Dabei stößt das MORDs-Team auf einen dreißig Jahre zurückliegenden Mordfall. Entsetzt müssen sie erkennen, dass ihre Eltern Teil eines gigantischen Rätsels sind, das sich bis in die Gegenwart erstreckt. Sie beginnen zu ermitteln, um die eine Frage zu klären, die alles überschattet: Wer tötete vor dreißig Jahren die Schülerin Marietta King?

    Titel jetzt kaufen und lesen
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Die Wächter von Magow - Band 11: Incubus-Intrigen

    

    Mars, Regina

    9783958344563

    131 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Seit seiner Kindheit will Jean sich an seinem Vater rächen. Seit zwei Jahrzehnten ignoriert dieser seine Existenz. Doch das hat nun ein Ende. Aeron von Thrane, der mächtigste Incubus der Welt hält Jeans Mutter gefangen und verlangt einen Kampf auf Leben und Tod. Leider nicht mit dem Schwert. Kann Jean seinen Vater mit seinen eigenen Waffen schlagen oder sind er und seine Freunde dem Untergang geweiht? Die Konfrontation, auf die wir elf Folgen lang gewartet haben! Enthält: Fanartikel, Fußballstadien und einen furchtbaren Verlust!

    Titel jetzt kaufen und lesen
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Black Heart - Band 1: Ein Märchen von Gut und Böse

    

    Leopold, Kim

    9783958343429

    100 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Magie, uralte Märchen und eine verbotene Liebe! Wie schnell Märchen wahr werden, erfährt Louisa an ihrem achtzehnten Geburtstag. Ihr Leben gerät aus dem Gleichgewicht, denn plötzlich begegnen ihr Gestalten, die keineswegs real sind. Wie gut, dass Alex sich auskennt und ihr mit Rat und Tat zur Seite steht. Aber ist sein plötzliches Auftauchen wirklich Zufall? Lass dich verzaubern und tauche ein in eine Welt von Gut und Böse! Lesereihenfolge für die Serie: Staffel 1 Black Heart 01 | Ein Märchen von Gut und Böse Black Heart 02 | Das Lachen der Toten Black Heart 03 | Ein Traum aus Sternenstaub Black Heart 04 | Der Palast der Träume Black Heart 05 | Das Flüstern der Vergangenheit Black Heart 06 | Die Kunst zu sterben Black Heart 07 | Der Schritt ins Dunkle Black Heart 08 | Tötet das Biest (Finale der 1. Staffel) Staffel 2 Black Heart 09 | Die Stille der Zeit Black Heart 10 | Der Kampf der Rebellen Black Heart 11 | Die Magie der Herzen

    Titel jetzt kaufen und lesen
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Die Chroniken der Seelenwächter - Band 1: Die Suche beginnt (Urban Fantasy)

    

    Böhm, Nicole

    9783958340015

    149 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Gewinner des Deutschen Phantastik Preises 2017 als "Beste Serie"! Gewinner des Deutschen Phantastik Preises 2016 als "Beste Serie"! Ein Vermächtnis aus tiefster Vergangenheit stürzt das Leben von Jess ins Chaos. Als ein magisches Ritual anders endet als erwartet, wird sie nicht nur mit den gefährlichen Schattendämonen konfrontiert, auch die geheime Loge der Seelenwächter greift in ihr Leben ein. Als wäre das nicht genug, scheint ihre Familiengeschichte direkt mit dem ewigen Kampf zwischen Licht und Schatten verknüpft. Magie, Mystery, gefährliche Rätsel und eine dramatische Liebe definieren den ewigen Kampf zwischen den Seelenwächtern und den Schattendämonen. Nicole Böhm verknüpft uralte Sagen mit Ereignissen der Gegenwart. Auch als Hardcover mit drei enthaltenen Romanen erhältlich.

    Titel jetzt kaufen und lesen
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